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Remarquables
t

Weicht. Vebendigen
Zwiſchen

CC A uſo r A ſJLMAM LMnAus Pohlen
J

Und dem

PRAÆTENDENTEN
JacOoBOonſ.Oder

Printz Wallis aus Engelland,
Darinnen beyde Herren cinander ihre gluck-und ungluckli-

che Fata bis auf itzige Zeit kurtz doch ausfuhrlich entdecken.
Nebſt beygefugter hohen Verinahlungder Lescinskyſchen

Printzeßin an dem Konig in Franckreich.

Zufinden in Franckfurt und Leipzig.





Geneigterundcurieuſer Leſer

Jeweil esan dem und etwas ausge
machtes iſt, daß bey Abwechslung.
derjeninen JahresZeit, da nemlich
der unangenehme Winter ab- und
dargegen der anmuthige Fruhling
eintritt ſich uber den herrlich- und
prachtigen Schmuck und Zierde der
Flora alier Menſchen Sinnen und
Gemuther au erfreuen pflegen; ſo
wolte ſich ſolcher furtrefflichen Er
luſtigung der bekannte Pohniſche.

Printz Stanis]aus Leszinsky ingleichen auch theilhafftig machen
erwahlte dabero zu ſolchen Luſt-Refire in ſpecie die ſchone und
anmuthige Gegend des prachtigen unweit Pariß liegenden
LuſtSchloſſes Verſailles; Als er aber in wahrender Betrach

Aung der erneuerten Herrlichkeiten der Natur beſchafftigt war,
ereignete ſich doch bey demſelben ein hochſt mißvergnugter Ef-
fect, welcher in Erwegung ſeines in Pohlen gehabten Schick
ſals beſtunde, der ihm dermaſſen ancuragirte, daß er gleichſam
ſolches beſeuffzende in folgende Worte ausbrach:

A2 CGCſtanisl.



 (4) StnStanislaus.
Ach! fataler Stanislae, wie weit gehet doch des Him̃els Schick

ſal gegen dir? Wenn wird doch auch einmahl wieder der Fruh
ling meiner Hoffnung anbrechen, darinnen die Blume meines
Gluckes bluhen ſoll? Ach ich glaube es wird allzu lang wahren!
Ach Carl, Carl, dir hab ich mein Ungluck zu dancken; Du allein
haſt mich in ſo betrubten Zuſtand geſturtzet, ich vor meine Per—
ſon wurde wohl nimmermehr an den Pohlniſchen Chron gedacht
haben, wann du mir nicht ſolche ſuſſe Vorſtellungen gemacht
hatteſt, nun biſt du erblaſſet, und mich gannz Hulffloß gelaſſen.
Doch war er kaum etliche Schritte weiter geritten, ſo recolligirte er ſich
wieder in etwas, und replieirte auf ſeine vorige Klage dergeſtalt: Jedoch
nein, Stanislae, beſchuldige den Himmel nur keiner Unbarmher—
tigkeit, es iſt vielleicht nicht ohne ſonderbare Urſache geſchehen,
Konig Carl konte ingleichen ſo wenig davor, als ſo ſehr du des
wegen uber ihn klageſt, iſt es dir gleich in etwas fatal in Pohlen
ergantten wie es die zeitlichen Gluckſeeligkeiten zu machen pfle
gen, io conſiderire hingegen wiederum,an was vorhohen Ehren
und GlucksStand du an dem Vrantzöſtſchen Sore gerommen,
und alſo der Schade durch dieſes! luck, daß ich nehmlich nun
der Schwieger-Vater eines ſo groſſen Monarcheus heiſſe, um ein
merckliches erſetzet worden.

Er hatte wahrender ſolcher beſturtzten Uberlegung ſeinem Pferde den
21

voſligen Zugel gelaſſen, welcheß denn zugieng, wohin es nur wolte. Als

er nun darauff endlich einmahl wieder um ſich ſahe, ward er von weiten
jemanden gewahr, der gerades Weges auf ihm zuritte. Anfangs ſtutzte
er zwar uber eines Menſchen unvermuthete Gegenwart, reſolvirte ſich
doch aber bald, deſſen Ankunfft zu erwqrten. Dieſes war nun der be
annte Print; Wauis, ſonſt der lrætennent von Engelland genannt, wel
cher ſich ingleichen auch, theils ſein Gemuthe an dieſen angenehmen Orie
zu ergotzen, theils auch par Curioſité zu ſehen, was allda anitzo paslire, in
cognito gantz unverhofft eingefunden. Sie kamen alſo im̃er naher und

naher auf einander, ohne daß ſich Stanislaus trinnern konte, wer dieſer An
kommende ſey. Dem Printzen Wallis hingegen war die Perſonnage des
Stanislai vollkommen bekannt, indem er wuſte, daß ſelbiger von Maje-
ſtatiſcher Taille und Mine, daß deſſen Angeſicht rund, fett, weiß und

roth,



Bs (5) 80toth, auch mit ſchonen qroſſen Augen, und einem Barta la mode gezie

ret, das Haupt aber mit ſchonen krauſen Haaren bedecket ſey. Als er ihn
nun bald eingeholet, fieler bey deſſen Anſchauen gleich darauff, diß muſte
Btanislaus, der geweſene Konig in Pohlen ſeyn. Etrhalte aber gleichwohl
noch groſſen Zweiffel, welcher ihn der Sache wegen irre nachte. Denn
er ſahe, daß er ſich in unterſchiedenen ziemlich geandert, und ſonderlich dar—

innen daß et nicht mehr ſo ſtarck Toback rauchte, da er doch ſonſten ſelben
dermaſſen gerauchet, daß ihm flugs gedeuchtet, als ob ihm was ſehr groſ—
ſes mangelte und gantz, bange worden, wenn er innerhalb 2. oder z. Stun
den keinen geſchmauchet, ja er habe ſo gar, wann er in ſeiner Caroſſe durch

eine Stadt geſfahren, die Pfeiffe nicht aus dem Munde gebracht; ſchloß
dahero gar bald, daß er zum wenigſten nicht wohl diſponiret ſeyn müſſe,
unterſtund ſich aber dennoch, ſelbigen die Reverentzzu machen, wobey er
erwiederte, daß er ſich vor das groſt. Gluck ſchätzete, indeſſen Freund und
Bekandſchafft ſo unverhofft zü gerathen. Stanislaus, als der nun ein we
nig ſeine verdrußlichen Gedaunckrn vergeſſen, und ihn ebenmaßig erkennete,
erzeigte ſich uber deſſen Ainredeaehr verbindlich, und ſprach:

Stanislaus.
Jch kan Ei. Durchl. in Wahrheit verſichern, daß dieſe angenehme

Gegend und anmuthige Fruhlings-Zeit nicht vermogend geweſen, mir die
Unmuth meines gehabten fatalen Schickſals zu benehmen, aber die unver
hoffte Gegentwart Ew. werthen Perſon erwecket ein innerliches Vergnu.
gen in mir, und beklaae nur, daß mir dar Gluck nicht geſtattet, Ew. Durchl.
in meinem vorigen Stande, da ich auf dem Pohin. Throne ſah, zu ſpre-
chen, glaubet mir, wann ich neoch itzo daran gedencke, will mir faſt alle Luſt

und Freude verſchwinden.
Prætendent.

Bekummert euch deswegen nur nicht allzu ſehr, liebſter Lescinsky,
ich habe ja gleiches ungluckſeeliges Schickſal, und dennoch bin ich dabey
jederzeit wohlgemuth, denn ein guter und ſrolicher Muth iſt das halbe
Leben.

Stanislaus. E

Ja das iſt wohl wahr, wer es nur allemahl unterlaſſen konte. Mit

Ew. Durchl. hat es viel eine audere Bewandniß. Will man euch gleich
in Engelland den Konigl. Titul ſtreitig inachen, ſo bleibet ihr dennoch der

Præten-



e (6) desPrætendent odee Printz Wallis und Ritter von St. Jotis, ſeyd auch noch
uber dieſes unter dem Schirme und Verſorgung des Heil. Vater Pab
ſtes, unter welches Flugeln und hohen Verſotgung ihr tuhig und ſicher le
ben konnet, und durffet euch wegen Verſtoſſung keine Sorge machen.

Prætendent.
Wann wir davon alſo ſprechen wollen, ſo muß ich ſagen, daß Ew.

Maj. in dieſem Stuck ein groſſes vor mir habt, und weit beſſer und ſi—
cherer, als ich, aufgehoben und beſchirmet iſt, dieweil ihr ja wohl
unſtreitig von Jhro Majeftat dem Konige in Franckreich, als euren ſehr
werthen Hrn. Schwieger- Sohue, eben ſo viel, ja weit mehr Gutes zu ge
nieſſen habt, als ich von Jhro Pabſtl. Heiligkeit, von welcher ich ſolches
jur aus Chriſtl. Liebe empfahe, an Freundſchafft aber mir nichts an

gehet.
Stanislaus.

Ja ja, es iſt wohl wahr, klage auch in ſo weit nicht daruber, iſt aber
nach meinem Sinn und Gedaucken dennoch nicht zulanglich, wie ich es

gern haben wolte. Ew. Durchl. erlauben nur, daß ich meine geſamten
Fata, in aller Gute und Kurtze erzehle ſo werdet ihr alsdenn ſchon erken-
nen, daß euere den meinigen nicht ſo an die Seite zu ſetzen, wie ihr

meynet.
Prætendent.

Jch will auch hlerinnen nicht zuwider ſeyn, ſondern habe ſchon langſt
groß Verlangen getragen, hlervon etwas gewiſſes zu horen.

Stanislaus.
Es hat mich eine Tochter Staniclai, Johannis Jablonovki, wel

cherden dritten April r7oa.lals Cron FeldHerr ſtarb, den 23. Octobr.
1677. an das Licht dieſer Welt gebracht, und mein Herrr Vater war
der CronGroß. SchatzMeiſter, Raphael Lesnzinaky. Graf von Lesno
Es iſt alſo leicht zu erachten, daß, da ich von Papiſtiſchen Eltern gezeuget
und gebohren, ich nothwendig auch in der Romiſch-Catholiſchen Reli-
gion muſſe auferzogen ſeyn. Es ward mir in der Heil Tauffe der Nah
me Stanislaus beygeleget, und von meinen werthen Eltern in allen Tugen
den, ſo Standes, Perſonen geziemen, erzogen biß ich endlich ju der Di.
snitat gelangete, daß ich zum Woywoden zu Poßnau erhoben wurde.
Als ich nun ln dieſem Ehren Amte ſaß, wolte ich mich durch eine gluckliche

Hey



S0tHeyrath noch vergnugter mechen, und erwehlte wir zur Gemahlin des
Caſtellars zu Poſnau Opalinski Tochter Catha: inem, mit der ich mich
den 5. Nov. 1698. vermahlete. Des erſte Jehr darauff den 25. Maii
brachte ſie mir eine Conteſlin zur Welt, die ch Annam nennete. Zwey
Jahr darauff nehmlich den 3z1. Jan.i7oz.ſtarb meir Hr. Vater zu Oels
in Schleſien, welche Betrutniß mir aber meine Gemahlin durch eine
andere Tochter, ſo Maria genennet wurde, den 23. Junu letzt gedachten
Jahres wiederum erſctzete.

Mit dieſem meinem Stand und Wurde nun, war ich vollkommen
vergnugt, allein ich ſolte zur groſten Fatalitat auch eine Crone tragen.

2

Es hatten ſich damals, (wie euch und faſt jederman bekannt ſeyn wird,)
die Litthauiſchen Troublen erhoben, welche in Pohlen gebracht wurden.
Nun intendirte derKonig in Schweden Carolus XII. und der Frimas Re-
tni auf die Dethroniſation des rechtmaßiger Konigs Augulti, konten aber
mit einander nicht einig werden, wen ſie eigentlich dazu erheben wol—
ten. Es kamen zwar verſchiedene auslandiſche Printzen in Vorſchlaq
als der Churfurſt von Bayern der Printz Conty, Printz Ragoza ein
Printz Odeskalky und noch andere mehr; Allein die Confcœderation be

gehrte einen Emheimiſchen wodurch ſie eben Schweden den groſter Ge
fallen erwieſe doch konnte man auch dieſer wegen nicht einig werden und
wurde ſonderlich ein Opalinsky in Conſideration gezogen welcher nicht
allein einer von denen reichſten in Pehlen, ſondern auch ſchon vor dieſen
unter denen Canditaten vor andern beliebt geweſen war, weil er ſich aber
nachgehends durch ein karges Weſen bey den meiſten verhaſt gemacht,
auch uberdiß um dieſe Zeit ſtarb ſo wurden die Gedancken der Conſoe—
deration ſo wohl unter ſich, als von Sr. Kor igl. Maj. von Echweden ih
ren ſehr unterchicden. Da nun die Land Tage zu Erwehlung und Ab
ſchickung der Bothen auf den Reichs Tag nach Lublin gehalten wurden,
ſo geſchahe es, daß der LandTeg des Palatinate Poſen nnd Kaliſth, in
welchen ich als Paiatinatus von Poſen alles vermochte, durch eines Edel
delmans roteſiation zerriſſen wurde, und folglich keine Lend Bothen aus
dbieſen Woywodſchafften nech dem ReichsTage konten abgefertiget
werden. Es kamen nun zwar dem ohngeachtet einige Edelleute, als De-
putirte von Poſen undKaliſch zu Lublin an, weil aber ihre Credentialien
und luſtructiones mangelhafft befunden wurden ward ihnen angedeutet,
daß ſich ſich von dannen weg begeben ſolten, und durfften alſo. in der
Verſammlung ihre Platze nicht nehmen. Diß verdroß nun die Depu.

B tirte



S (8)rirte und den gantzen Adel beſagter Woywodſchafften auf das auſerſte,
und als ſie wieder zuruck kamen, brachte ich den Adel zu der Groß Pohl
niſchen Confœderation, die doch allen Scheine nach eine lobliche und vor

den Konig Auguſtum wohlgeſinnete Abſicht hatte.
Jch machte mich alſo gleich durch dieſes Unternehmen um das

Schwediſche Intereſte wohl verdienet, und weil der König in Schweden
auch in denen verſchiedenen Conferenzen, ſo ich als Deputirter Con-
feederirten mit ihm gehalten vieles an mir beobachtete, ſo ihm wohlge
fallen, ſo ward er mir dermafſen gewogen, das er mich vor den redlich
ſten Mann in gantz Pohlen hielte. Der Schwediſche Gevollmachtigte
zu Warſchau Graf von Horn war gleichfalls mein ſonderbarer Freund,
und vergaß nichts, was mich bey dem Konige zu recommangiren dienen
konte. Dieſes nun machte Carolum ſchlußig, daß ich die Perſon ſeyn
ſolte, welcher die Konigl. Wurde ſolte zu Theil werden. Der Cardinal
Primas hatte nun zwar Carolum verſprochen, daß er ihm, wegen meiner
Perſonmicht wolte zuwieder ſeyn aber ſein Abſehn mochte dennoch an
ders beſchanen ſeyn. Jmmittelſt fand das Bethroniſations-Weſen tag
lich neue Schwurigkeiten und ob man zwarden 9. (19.) lunii, als an
dem in denen Univerſalien des Cardinals beſtimmten Wahn Termine,
gewohnlicher Art nach, zu einer neuen Wahl ſchreiten wolte, ſo fanden
fich doch gar wenig LandBothen hierzu ein, ohne der Cardinal Primas
und anver. Grofſe des Reichs wie nichts weniger der Marſchall der
Conferderation nebſt noch i5. Deputirten. Es gieng aber dieſe Verſam
lung nach gehaltener Rede des Cardinals fruchtloß zu Ende, und die
Zeſſion ward auf den 16. (26.) Junii verſchoben, wiewohl auch dieſen Tag
nichts vor ſich gieng, ja es iſt glaublich, daß weil dazumahl der Cardinal
Primas die Sache mit der auferſten Kaltſinnigkeit tractirte, dieſelbe end
lich gar unterbrochen und die Confœderation hernach wieder getren
net worden ware, wenn nicht der Konig in Schweden ſich ins Mittet ge
ſchlagen hatte, und durch die Bewegung ihrer Armee die Sache in beſſern
Gang zu bringen, gen Warſchau gerucket ware. So bald nun der

Sbtchwediſche Gevollmachtigte Graf Horn ſeines Koniges Ankunfft in
der Nahe vernahm eilete er ihm aus Warſchau entgegen, und vberich
tete ihn, wie weit die Alfairen avaneiret waren, der Konig folgte auch
ſelbſten alsbald mit ihm zurucke, und unterredete ſich wegen meiner mit
dem Cardinal Primas, demFeldHerrn Lubomirsky und andern Gtoſſen
mehr, darbey er dem Cardinal zu Gemuthe fuhrete, daß kein anderer

Weg



S(9) duWer ubritt ſey, dem Konigreiche dem Ruheſtand zu verſekaf
ſen als die Beſchleunigunu der vorbabenden Wahl,er.ſey er
ſchienen nicht alleine fie wider alle Gewalt,die ihnen enrgetten
ſeyn möchten zu beſchutzen, ſondern auch auf ſeine Seite ibm
die kraffrige Verſicherung zu geben/ doß er ſich zu allen wilug
finden werde, was ſit von ihm begehren würden. Domit ſte
auch vollkommen frey ſeyn mochten hatte er ſeine Volcker be
ordert die Stadt und Schloß zu Warſchau zu verlaſſen, ſey
auch bereit ſolche nicht allein aus den conſoederirten Gutern
ſondern aus den gantzen Konittreich zu ziehen, ſo bald die Wahl
und der Friede richtig ſeyn wurde. Er hatte uberdiß auch
allbereit die Contributiones in den confc ederirten Landſchaffren
aufgehoben, und ſehe alſo nichts mehr, was man von ihm ver
langen konne und daher verhoffe er daß man die Sache nicht

langer verzögern wurde. Der Cardinal hirgegen ſtellete ſich unter
ſchiedene Schwurigkeiten vor um des Vorhaben entweder weiter hinaus
oder doch wenigſtens eine ihm anſtandige Perſon einzuſchieben. Se. Kon.
Mai. ſolches wohl merckend, that abermahis neue Vorſtellung die Wahl
zu beſchleunigen doch deffen ohnerechtet horeten die Klagen wider Schwe
den wegen nicht geendigter Tractaten keincs weges auf, nechdem zumahl
die Confoe deratien vollig zum Verdruß gebracht worden. Generalhorn

ſich an nichts kehrende, fieng unterdeſſen en auf eine Wahl mit ſolchen
Drotzen und Pochen ju dringen, daß jedermann deluber beſturtzt ſchiene.

Von Frieden hingegen ward nichts mehr gedacht, und der König
in Schweden hielt unterdeſſen W arſehau bloquirt, daß niemand heraus

kommen konte. Jch vor meire Perſon bemuhete mich auf alle Art und
Weiſe, mich bey dem Cardinal zu inſinuiren und ihn auf meine Seite zu
bringen, aber es wolte nichts verfangen ſondern war mir gantzlich zuwie
der. Er ſtellete den Graf von Horn vor, daß die utereilte Ernennung eiñes
neuen Koniges keine gute Wurckung haben wurde, welches gute prophe
tiſche Worte waren; Und er ſollte doch auf einen eintzigen Cancitaten
nicht ſo beſtandig verharren. der groſſe Eyfer, mit welchen er mein ln-
tereſſe triebe, ſeh ja der Freyheit der Wahl nachtheilig, und was derglei-
chen Vorſtellungen mehr waren. Allein der General war mir allzu ſchr
ergeben, und machte ſich eine ſonderliche Freude daraus mich—, es koſte

was es wolle mit eronen zu helffen, daher ſagte er auch dem Sareinal
etliche hart lautende Worte ins Geſichte; der Catdiual hingegen be

B 4 ſtund
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S (10)beſtund auf ſeinemKopffe, und konte weder Printz Alexander Sobiesky,
welcher ſich meiner gleichfals ſehr annahm, noch ſonſt jemand den Cardi
nal auf andereGedancken bringen. Der Elections-Marſchall Bronitz war
mit demCardinal gleiches Sinnes, da hingegen der groſte Theil dee Adels
auf meiner Seite war. Es hatte ſich unterdeſſen auch der Cammer-Herr
Lubomirsky zur Confeederation begeben, und war anietzt mit einigen
tauſend Polack;n von Lublin her nach Warſchau in Anmarſche, auf
welchen der Cardinal mit groſſen Verlangen wartete, indem er dadurch
ſo viel zu gewinnen vermeinete, daß er auf den WahlPlatze meinePar
they ubertauben und ſolchergeſtalt ſeinen Endzweck erhatten könte. Jch
fand demnach dieſen vorzubeugen keinen beſſern Rath als auf einen ge
ſchwinden Schluß mit allenErnſt zu dringen brachte es auch noch ſo weit
daß ein Sonnabend, als der 2. (12.) Julii zur endlichen Wahl feſt geſtellet
ward. An dieſen beniemten Tage erſchien auch der Adel, inſonderheit von
den Senatoren der Biſchoff von Poſen des Nachmittages auf dem
WahlPlaiz, ſo vor der Stadt Warſchau dazu verordnet war. Der
Cardinal hingegen ſammt ſeinen Anhang blieben aus, und ob ſie gleich
durch etliche Deputirte darzu eingeladen wurden gaben ſie doch eine
Unpaßlichkeit vor, und der Cardinal verlangte deßwegen ejnige Dilation
biß auf den Montag indem es dhne diß ſchon zu ſpath an Tage, daß
man ein ſp wichtiges Werck zum Schluß bringen könnez Die andern
hingegen wolten demienigen was ihre Mit-Bruder beſchlieſſen wurden,
Beufall geben. Als nun der Woywod von Poſen und Biſchoff von
Poſen gleichfalls heraus kamen, ſo nahm hierauff die Seiſion ihren An
fang,/ zu erſt aber hielte der Eiections-Marſchall Beonitz eine Rede, dar
innen er vorſtellete, daß man nicht irgends denen ReichsGeſetzen
zuwieder handeln, und eine ſolche Perſon erwahlen mochte,
die von keiner Herrſucht eingenommen, ſondern ein Vater des

Vaaterlandes ein Beſchutzer und Vertheidiger aller und jeder
und ein wahrer und aufrichtiger Bekenner des Carholiſchen
Glaubens ware. Nach Endigung dieſer Rede traten einige auf, und
dvarlangten:von dem Biſchoff von Poſen, daß er die Denomination vor
nehmen mochte zuvor aber wurde nochmahls eine Deputation an den

Cardinal und. die Woywoden von Poſen auch die ubrigen ausgebliebe
nen abgeſchicket da inzwiſchen der von den Staroſſen vor Natzel aufge

wworffene Gembicki mit ungefehr 40. Mann zu P erde unter Fuhrung
eines Roß Schweiffes an den Ort des Congreſſes zu gegen war als zu

gleicher



 Mcu)gleicher Zeit die an den Woywoden von Podlachien und Sierad abge
ordnete Deputirte wieder zurucke, uud mit ihm eine ziemliche Folge von
Edelleuten ankam. Als nun dieſe bey ihrer Ankunfſt 250. Schweden
zu Pferde etwas entfernet, und zoo. zu Fuß, nahe bey dem Wahl-Pla
tzen ſtehend finden, bedencken ſie ſich anfanglich ob ſie hin zu oder zuruck
gehen wollen. Sie reſolviren ſich aber dennoch hinzu zn gehen, und weil
in dem um den MahlPlotz aufgeworffenen Graben einige Pferde von
des Koniges in Schweden LeibGarde ſtunden, treiben ſie ſelbige hinaus,
und laſſen den Ort einnehmen.

Naochdem ſie nun die Anweſende bey dem Consrelſs gegruſſet redete
der Herr Jeruzalvky welcher unter denen Potlachiſchen Land-Bothen
mit kommen war, ſelbige folgender geſtalt an: Jſt denn dieſes eine
freye Wahl zu nennen, welcbe unrer Schwediſcher Macht und
Waffen vortgenommen wird DieKepublie u. wir werden des
wegen auf einitte Zeit, euerhauß aber auf ewit ungluckſeelig
ſeyn. (ſehr kluge Worte dieſes Mannes) Jch jelbſt aber erſchien noch
nicht darbey, dahero ritte der General Horn zu mir und nach dem er
mich unterwegens antraff gieng er eilends wieder zu rucke, damit man
ſeine Abweſenheit und deren Urſache nicht mercken ſolte worauff ich eine
Wieile nach dieſen erſt bey dem Congreſs erſchiene: Der Cardinal nebſt
denSeinigen ließ ſich unterdeſſen durch die wieder ankommende Depu-
tirte nochmals entſchuldigen, daß man fruhe Morgenos beſſere Delibera
tiones machen konte, als zu Abends dahero er nicht eher als biß auf den
14. erſcheinen wurde. Uber dieſe Relation ward der General Horn der
maſſen ungedultig, doß er ſich hin und her wandte, in die Finger biß,
und endlich zu den Vilunſchen Schencken ſagte: Der Cardinal iſt
uns in allen zuwider es ſoll ihm aber noch dieſe oder die folgen
te Nacht gereuen. Nun machte ſich der Elecons-Marſchall Bronitz
inzwiſchen des Cardinals und der ubrigen Entſchuldigung zu Nutze, und
wolte dahero mit groſſen Umſchweifſen vorſtellen, wie gefahrlich die U—
bereilung in einer ſo wichtigen Sache ſeyn und was vor uble Suiten dar
auf erfolgen konten? Alleinmeine Parthey hatte ihm ſchon gar tieff in
die Karte gekucket. als daß ſie ſeine lneention nicht hatte errathen ſollen.
Daher unterbrachen ſie ſeine Rede, und wieder legten die gegenſeitigen
Einwurffe gar grundlich. Denn ſagten ſie, keine Gewohnheit
macht ein verbindlich Geſetze viel weniger aber hat ſich die
Pohlniſche Nation daran zu kehren, als welcher eben ſo wohl
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S(12) 9frey ſtehet, ein gemachtes Geſetz abzuſchaffen als ein neues zu
machen.Uber dieſes ſtehet man ja keinen Dutzen, ob man gleich
die Zeit noch ſo lange ausdehnet, da hingegen das unnsthige
Zaudern viel Ungeleggenheit nach ſich ziehen kan. Wegen des
Cardinals und des Leldcherrns ſind wir entſchuldiget, nachdem
wir ihnen ſo viel zu Gefallen gerhan, als uns moglich gewe
ſen. Wir moöcten dahero nur daraus ſchlieſſen, daß man ihnen
nicht viel Gutes mehr zu trauen darff, da ſie ſich ſo offenbahr
demWiillen der meiſten Confederirten u. folglich dem alltgemei
nen utzen enttgegen ſetzen: ja es ſcheiner, als wenn die des Adels
gute Intentiones, ſo auf die Wahl gerichtet ſeyn alle verſchieben
und verhindern wolten. Darauff beſchloſſen ſie, daß ſie nicht werth
waren, langer auf ſie zuwarten, zumahlen ihnen GOtt die Gegenwart
desjenigen verliehen, zu dem ſie inclinirten, und erſuchten dahero den
Biſchoff von Poſen er mochte zur Denomination ſchreiten Da dieſes
die Deputirten von Potlachien horten, proreſtirten ſie gleich wieder die E-

lection und Denomination, worbey ſte den Biſchoff gantz ungeſtum an
lieffen und ſagten: herr Biſchoff, unternehme er ſich dieſes nicht
wir proteſtiren darwider. Der Elections. Marſchall ſtellte gleichfalls
vor, daß ſich der Cardinal jamicht einmahl wioderſetzet, und wenn er ſich
nun auch wiederſetzte, ſo ſey doch niemand befugt die Denomination zu

thun,als der Biſchoff von Cujavien.
Prætendent.

Was ſagte denn nun der nur bemeldte Gembicki zu allen dieſen lln

ternehmen, als welcher, wie ich aus dem bißher erzehlten ſchlieſſen kan,
Zweiffels eure Partie vertreten?

Stanislaus.
Dieſer Gembicki movirte ſich nicht wenig uber ben Cardinal und die

Senatores, ſo ſich wieder ſetzten, zumalen weil ſie in der denſelben Tag
vorher gehaltenen Devotion, darinnen man den Heil. Geiſt anrieff, nicht
gegenwartig waren. Daher ſagte er auch ſie hatten den Ordinarium der
Pfarr Kirchen verachtet, darum ſolte man ſie billig nicht wieder ælti-
miren, ſondern zur Wahl ſchreiten, und nicht eher vom Platze gehen,
als biß ſelbige vollendet. Der Marſchall hingegen antwortete, und gab
vor: Es ware zwar die Derorion geweſen aber der Primas Regni hatte
nichts davon gewuſt. Zu dem ſo ware ſie ja auch nicht, wie ſonſt ge
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J  s13 dbrauchlich, von der Cantzel verleſen, ſondern nur in einer gehaltenen Pre

digt vorgebracht worden: Jhr wiſſet nicht was ihr thut. So iſt
nun fuhr er in ſeiner Rede fort, uns nörhig zu wiſſen, was wir
Gotrtes, unſers Glaubens und unſerer Sreyheit wegen thun ſol
len, und uns nach denen Geſetzen zu thun oblieget.

Prætendent.
Jſt es denn aber nicht gebrauchlich, daß ein Geiſtlicher die Abkundi

gung der Wahl thut? Und fanden denn alle dieſe Rationes und Vorſtel
lungen gar kein Gehor beh eurer Parthey?

Stanislaus.
Es iſt ſonſt allerdings gebrauchlich daß die Reichs Marſchalle in der

Kirche ſelbige verrichten muſſen. Allein hier machten die palſſisnirten
Perſonen, ſe die Wahl diritzirten keine Reflexion darauf, und es wurde
ſolcher geſtalt nur tauben Ohren geprediget. Die Sonne war nun be
reits ſchon untergegangen, und gleichwohl wolte dennoch die Halßſtarrig
keit, die Hitze und der Eigenſinn derer, ſo præſidirten, durchdringen,
mit Hindanſetzung alles deſſen, was man darwieder vorbrachte. Der
General Horn ſagte ausdrucklich in Lateiniſcher Sprache: Die Wahl
muß heute ohnfehlbahr vor ſich gehen, und ich gehe nicht eher
ſchiaffen, biß ſolche vollzogen iſt. Dieſem ohngeachtet fuhrete
ihm der Herr Jeruzalsky dennoch die ſonderbahre Treue gegen
das Vaterland und Erhaltung der Freyheit zu Gemuthe, welche man
vornehmlich ſich vor Augen ſtellen, und alsdann erſt auf den Wahl Platz
bedacht ſeyn ſolte. Und ſolches that er in folgender Anrede:

Jch ſehe gar nicht, wie doch bey einer auslandiſchen Macht und
mitten unter den Waffen auch in Getzenwart derer die uns ge
biethen, dieſen und keinen andern zu wahlen, ein Könitz koönne
erwahlet werden. Wir haben in denen Geſegzen, daß die Can.
didaten, welche die Crone. ambiren abweſend, und keine, vielwe
niger auslandiſche Sordaten bey dem WahlPlatze zugegen
ſeyn muſſen derowegen wir die Geſetze worauf einig und al
lein unſere Freyheit beruhert, unverbruchlich zu halten verbun
den ſind. Keine Faſſion/ Affecten oder Geſchencke veranlaſſen
mich dieſes zu reden ſondern ich proponire ſolthes aus Antrieb
und Eingeben des Geiſtes Gottes und worzu mich die ueſunde
Vernunfft und Geſetze veranlaſſen; Denjenigen, welcher un
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S (14)ter uUns ttetgenwartig iſt und zur Crone concurrirt, begehre ich
mit aller Unterthanigkeit. Wenn dieZeit herannahet, u. es mir
gut duncken wird, will ich auch mein Votum geben, aber nicht
vorietzo: man muß der Ordnung nachgehen, J. Sind die Tra-
daten mit dem Könige inSchwedẽ zuſchlieſſen. II) DieReichs
Geſetze undRechte zu reſtauriren und in qute Oblervanz zu brin
gen. Ill.) Muß man die Nachwelt kein Rrempel hinterlaſſen,
oaß mitten unter auslandiſchen Waffen, und nach demWillen
eines fremdenPotentaten wir einen König erwahlet. IV. Jſt
die Autoritat eines Primatis und Senats hierbey nicht hindan zu
ſetzen. V.) Jſt die Zeit und der Cag derWahl, wie ſolche die Ge
ſetze verordnet zu erwarten. Und ob wohl ich wann das bevor
ſtehende wird beobachtet werden der Abkurtzung des Termins
nicht entgegen ſeyn will; ſo muß doch mittelſt einer Conſtitution
die beſchehene Abkurtuntet mit angefuhrren wichtigenllrſachen
und Rationen der vorgeweſenen Norhwendigkeit entſchuldiget
und ſolchergeſtalt der Freyheit keine Præjudiz zugezotten werden.
So bitte ich dann der Herr Biſchoff wolle dieſes alles und die
Freyheit geuau atenditen, und weder ſeine noch derRepubhie biß
herige Wohlfahrt durch Ubereilung riſquiren oder einiger maſ
ſen in Gefahr tetzen ſondern die Autoritat des Primatis genau
oblerriren. Der Biſchoff von Poſen Wietzoowsky beſchloß bey
ſich und prætendirte im geringſten nicht, nach abſterben des

ErtzBiſchoffs und Biſchoffs von Poſen den glorwurdigſten
Kõônig Johaun. III. zu denominiien, wie kan den ſolches anietzo
geſchehen, da der Prunas gegenwartig iſt und ſich nicht wider
ſetzet? Und wenn darwider gehandelt wird ſo prateltire ich wi
der alle Actus, erklare ſte vor null und nichtig auch nicht von
der geringſten Krafft und Wurckung zu ſeyn, Nahmens der ge
ſamrten Woywodſcvhafft Podlachien.

Doch es war kein Menſch da, der ihn zu hören begehrte, deswegen ſetzte
ſein Colletze, der Truchſaß von Pialse noch hinzu: Er ware bey allen
dreyen vorhergehenden Elettionen gegenwarrig geweſen deren
cCorm und Gefſtalt er gantz anders ueſehen; und konten alſo in
ribweſenheit ſo vieler zurWahl gehörigen Bruder ohnmoglich
einen Königg erwahlen. Da nun die ubrige Podlachiſche Nobleſſe
in ziemlicher Frequenz mit dieſem uberein ſtimmete, erhub ſich daruber
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S (u)ein ſolcher Tummult/, daß auch einige ſo aar unter ihnen auſſtunden, ſie
theils mit Perſraſionen, theils mit Droh-Wortea zu befriedigen. Sie
antworteten aber: Hier und an keinen andern Ort muſſen wir un
ſere Freyheit behaupten, allhier ſind wir bereit ver unſere Frey
heir und den Glauben zu ſterben es wird uns zu ewitter Glorie
und Ruhm gereichen, wenn wir wegenBeſchutzeng des Glau
bens und der Freyheit leiden.

Dennoch gieng der Biſchoff von Poſen zu ihnen, und ſuchte ſie zu
perſvadiren; Alleine ſie wiederholten dem ohngeacht ihre Proteſtationes?
Deswegen bemerckte der General Horn diejenigen ſehr flaßig, und weil
er darnebſt eine groſſe Menge Schwediſcher Soldaten/ ſowohl zu Roß
als Fuß bey ſich hatte, drohete er ohn unterlaß die Guter derienigen zu
ruiniren die ſich der Wahl wiederſetzen wurden. Die Obriſten und an
dere Officier beſetzten unterdeſſen die Thore/ und warteten mit groſſen
Verlangen auf den Ausgang dieſes Spectaculs. Lubomirsky hingegen
hatte der an ihm abseſchiekten Deputation gleichfalls zur Antwort gege
ben: Er begehre keinen Zeugen abzugeben welcher geſtalt die
Pohlniſchegreyheit zu Grabe bracht werde; Er have an dem
Schmertzen,den er in ſeinem Hertzen uber den Verluſt derFrey
veir empfande genucg, um ſelbitzen Zeit Lebens zu, beweinen.
Gleichwie man nun auff deſſen Beautwortung ſo wenig regardirte, als
auf andern ihre; alſo befurchteten ſich nur die Schwediſchen Commis-
ſarien, da ſie ſahen daß uber dieſen Diſputen die Sonne bereits unter
gieng, es mochte vor dieſesmahl wohl nichts daraus werden, und drun
gen daher mit allem Ernſt drauff, daß dieſe Unglucks. volle Hondlung
noch mochte zu Ende kommen. Jhre Autoritat brachte es auch ſo weit,
daß ein groſſer Hauffen, die Wahl auf dieſen Tag zu endigen, ſich ent
ſchloßDer Edelmann Bronickewsky gieng zu allererſt an und ſagte: Die

Schwediſche und Sachſiſche Beſchwerung in Groß:Pohlen
fallt uns faſt unertraäglich und wird in dieſer Woywodſchafft
ſo wohl als andern ſo lange anhalten und nicht aufhoren, biß
die Wahl geſchehen und zu Ende bracht; zu was Ende ſollen
wir ſie denn aufſchieben? Jech Nahmens aller Woywodſchaff
ten von GroßPohlen, ernenne denhochgebohrnen Herrn Woye
woden von Poſen zum Könitte in Pohlen. Andere fielen dierer·
Stimme bey, und rieffen gleichfalls das Virat aus, welches in meinen
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S(16)Ohren nicht wohl klunge mir zum Troſt aber proteſtirten die Podlachi
ſche Deputirte beſtandig darwieder. Als nun der Biſchoff von Poſen um
die Denomination erſuchet ward verlangte er hieruber der Deputirten
ihre Einwilligung, ſo aber bey ihrer Proteſtation verblieben. Er erſuchte
ſie zum andern mahle, und als ſie auch das dritte mahl ſich nicht be
quemen wolten, erkiarte er und rieff laut: Es iſt der Durchlauchtigſte
Stanislaus Primus zum Ronitte in Pohlen erwehlet! Daruber
fuhr mir eine ſolche Freude ins Hertz, daß ich gantz erzitterte, aber nach
folgende Worte wolten ſie mir wiederum benehmen, denn als der Elections-
Marſchall ſolches horete antwortete er und ſchrye uberlaut: Es gehet
verlohren die Freyheit, woran uns ſo viel geletten um welche
zu retten wir itzo vornehmlich bedacht jeyn ſollen; Jch ſetze
den MarſchallSrtab hiermit bey Seite und ruffe GOtt um ge
rechte Sache an. Damit warff er ſeinen Stab auf di.c Erde und gieng
davon; Ja nachdem auch die Deputirte aus Podlachien zum letzten mah
le proteſtiret hatten, verſammleten ſie ſich endlich und machten ſich von
dem WahlPlatze hinweg.

Doch bekummerte ſich darum niemand groß, ſondern es fiel ein guter
Theil der Verſammlung den Biſchoff bey, warffen ihre Mutzen in die
Hohe, und rieffen: Vivat Stanislaus J. Anfangs waren nun zwar in allen
nicht mehr als z6. Edelleute, ſo dieien FreudenGeſchrey mit beyſtimmten,
und alſo die Anzahl meiner Wiebergeſinnten viel groſſer; die Meinigen
aber behielten dennoch dieOberhand, nachdem ſich die ubrigen meiſt alle
uber die Wahl zu frieden, gahen und einander unter Loſung der Canonen
und Schwediſchen Mulgvretirie luſtig das Virat Stanislaus J. mit
ſchreyen halffen. Nun kan Eure Durchl. leicht ermeſſen, wie lieblich mir
ſolches Jauchzen und Frohlocken in meinen Ohren dargegen geklungen,
und wie ſolches das Blut in allen meinen Adern ſo rege gemacht, daß ich

vor groſſen heimlichen Freuden gantz auſſer nnr ſelber geſetzet worden?

Prætendent.
Hattet ihr denn aber nicht aus allen dieſen Umſtanden muthmaſſen

konnen, daß dieſes Gluck nur fur ein ſcheinbares Ungluck zu halten ſey/“
welches denn wohl allen Kutzel wurde vertrieten haben, ith vor meine
Perſon hatte mir bald ſolche Gluckſeeligkeiten, bey ſo gezwungenen Unter
nehmen, Konig zu werden vergehen laſſen. Jhr hattet ja ſolche Folgerun
gen leicht ſchlieſſen konnen.

Stan-



S(i7)Stanislaus.
Ja ſreylich ſahe ich gar wohl, daß die Konigl. Wurde, womit ich

prangen ſolte, mir nichts anders als eine unertragliche Laſt, und meinen
gantzen Leben lauter unruhige Stunden ſeyn wurde, jedoch hatte ich, wie
ſchon gedacht, uber den Konigl. Tittul eine rechte innigliche Hertzens!
Freude alſo daß ich das in Unruhe und Noth gleichſam ſchon verwan
deln ſehende Gluck, nicht erkandte, nochachtete.

Als nun auf ſolche gezwungene Art die ungluckliche Tragœdie meiner
Wahl zu Stande bracht war wurde ich noch ſelben Abend um 10. Uhr.
als ein neuer Konig, auf ein Pferd geſetzet und mit Fackeln von demAdel
nach der Stadt in die DomKirche begleitet, woſelibſt mich der Biſchoff
von Poſen nach gewöhnlichen Cereimmonien, einſeegnete. Weil nun wie

ſchon gemeldet, der Marſchall ſich hiervon abgeſondert, ſo ward von
einemCanonico das Vivat S anislaus J. Rex Poloniæ zu Warſchau ange
ſtimmet, deme das Volek haufig beyfiel. Jch hieß nun zwar ſolcher ge
ſtalt Konig, allein der Card nal Primas hatte mich gantz nicht darzu er
nennet. Endlich aber ließ ſich ſo wohl dieſer als der Elections. Marfchall
und ubrige mifvergnugte durch die Schiwediſche Bedrohungen, dan auf

ihre Guter a40oo. Mann geſchickt werden ſolten, bewegen mir ihre Auf—
wartung zu machen und ſich mir zu unt.reerffen. Lubomirsky hingegen
hiel ſich gantzer 5. Tage innen, nach derner aber erfuhr, daß es die
Schweden ubel aufnahmen ſo ſahe er ſich endlich gezwungen, mir gleich
fals eine Viſire zu geben, welches er aber aufeine ſolche Art thate, daß ich
nicht ſagen konte ob er mich vor einen Konig erkannt hatte.

Von dieſer vollzogenen Wahl empfingen Jhro Konigl. Majeſt. von
Schweden gleich eine Stunde darauf, nehmlich des Nachts um 11. Uhr
die erſte Nachricht, und batten, als es ihr von ihren Cammer Pagen
hinterbracht worden, cin (onderlich Vergnugen daruber bezeuget. Tages
darauff notikcirte ich es ihm auch ſelbſt durch einen Brieffwelchen er mir
nach dieſen folgender geſtalt beantwortete:

Allerdurchlauchtigſter und Großmachtigſter Furſt,
g;

Bruder, Freund und liebſter Nachbar,
Das Schbreiben/ worinnen Ew. Maj. ihre Cron Ethoööhung
22

Krrs uns wiſſend machen wollen, welche durch einmurhige
Wahl des Confœderirten Pohl Adels aeſchehen und dero hohen
Verdienſt ihnen lediglich erworben hat bey uns ſo viel mehr
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Freude erregert, weil wir iederzeit gegen die Perſon Ew. Maj.
groſſe Hochachtung getragen. Wir zweiffeln gantz und gar
nicht, Ew. Maj. werden gewiß verſichert ſeyn daß wir hiervey
Theil nehmen. Und weil unſer einiger Zweck und Abſehn iſt,
auf ewig die alten Bundniſſe derSreund ſchafft u. Friedens mit
der Republic von Pohlen zu verneuern als gratuliren wir auch
derſelben, daß ſie den jenigen zum König bekommen der durch
ſeine Tugend und Klugheit ſich ruchtig gemacht ſie in gluckli

chensStand wiederum zuſetzen anbey uns ein Nachbar von un
verfalſchter Treue und Affection, als wovon wir bereit vollig
uberzeuget zu verbleiben. Wir ruffen demnach GOtt inbrun
ſtig an, daß es ihm moge gefallig ſeyn Ew. M.auf dem Thro
ne zu beveſtigen, und eine lange begluckte Regierung zu verlei

damit einſt der Beſchluß davon glor wurdig und bey der
Nachwelr dero Ruhm verherrlicht ſeyn moge.

Ew. Majeſtat
guter Freund Bruder und Nachbar

Gegeben in unſern Kager zu

Rlonie den zz. Jul. 17o4. Carl.
Ne.eieſe ſchriffliche Gradulation war noch nicht genug ſondern er, Ko
nig Carh ritte mir noch denſelben Tag biß den halben Weg nach War—

ſchau entgegen, um mir mundlich Gluck- zu wunſchen. Wir waren
beyde in Beyſeyn des Graf Pipers eine Stunde lang beyſammen, wor
auf wir wiederum von einander Abſchied nahmen.

Das erſte was ich nun darauf zu thun vor nothig erachtete war vor
nehmlich dieſes, daß ich dem gantzen Konigreiche durch ein Manifelt meine
neu erlangte Konigl. Wurde kund machen und alle Stande ſich mir
iu unterwerffen einladen mochte, und verſicherte anbey die Republic die
Freyheit meinen geliebten Vaterlande wiederum zu erwerben.

Praetendent.
Wie bezeugete ſich denn aber der rechtmaßige Konig Autzullus ſamt

der Sendomiriſchen Confœderation darbey?
Stanisla us.

Es iſt iſt ſolches leicht zu muthmaſſen Augultus gieng im Zorn nach

ſaros-e—
21
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S(i9) StJarosiau; Die Confederation aber, nebſt faſt der gantzen ErdnArmee,
ſo in aller Treue bey ihm verharreten, ſchickte an alle Europuiſche Hofe
ein Manifeſt, darinnen ſie die Eüormitat meiner Wahl recht auskuhrlich
beſchrieb, und zugleich ihre Proteſtationes darwieder aller Welt bekannt

machte. JhroMajeſtat der Konig Augultus ließ durch Dero Miniſters
ielbſt es ſo wohl den Kanhſerl. Hof, als Chur/ und Furſten des Hril. Rom.
Reichs die Nichtigkeit meiner, meines Konigl. Tittuls kund thun, und
Jhro Czaariſche Maj. beeiferteningleichen auch, als ein treuer Allürter
Konigs Außuſti, meinen Konigl. Stand dermaſſen, daß ich mich nicht

wenig daruber eiferte.
Aber wiederum zur Hiſtorie zu ſchreiten. Den Tag nach meiner

Wahl als der Konig Car! die Tractaten nicht langer verweilen konte,
denominirte er 3. Ainbaſſadeurs, welche mit nothigen Inſtructionen an
mich abgefertiget wurden und gleich nach erlangter Audienz gleich die
Tractaten vor die Hand nehmẽ ſolten. Und nachdem man des Ceremoniels
wegen einig wurd ward zu dem pupliquen Einzuge der i9. (29.) Julii
anberaumet. Die Ambaſſadeurs wurden in dem Carmeliter.Cloſter in
der Vorſtadt Leezna: von 3. Senatorn empfangen und becomplinienti-
ret. Die Senatores hatten meine Carolſie nebſt vielen andern mitge—
bracht, die Ambaſſadeurs darinnen abzuholen welche ſich auch ſo gleich
mit denen VFanatorn in dieſelbe ſatzten und in Begleitung vieler von
Adel nach dem Schloſſe fuhren, darinnen ſich die Muſicanten, dieweil
es meine erſte gegebene Audience war, tapffer hören lieſſen. Als nun
die Ambaſſacleurs aus dem Wagen traten, wurden ſie bey der Treppe von
dem UnterCronStallmeiſter em pfangen und jeder von den z. Senatorn
hinauff gefuhret. An der erſten Thur gieng ihnen der Cron-Cammerherr
Lubomirsky entgegen, und begleitete ſie durch den Trabanten-Saal biß
an die Thure meines Gemachs allwo der Litthauiſche Schatzmeiſter
Sapieha ſtund. Jn dieſem Gemache befand ich mich unter einem ro
then Sameten Himnmel, und ſo bald ich ihrer gewahr wurd, gieng ich

ihnen etliche Schritte entgegen, trat aber alſofort wiedet an meine
Sttelle zuruck, und die Ambaſladeus blieben vor mir ſtehen. Nachdem!

nun dieſe ihre Hute aufgeſetzet, begunte der Ambaſſadeur Horn ſeine
Rede in Latein anzufangen und ubergab bey demſelben Schluß das
Creditiv, worauff  ahn der Schatzmeiſter Sapieha in Nahmen meiner
auch lateiniſch antwortete. Darauff begaben ſie ſich nuch meiner Ge
mahlin Zimmer, allwo General Horn ebenfalls ſein Gewerbe auf Latei-
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S (ao) qniſch anbrachte; denn dieſe Sprache iſtin der erſten Audience auch beh
denen Königinnen in Pohlen gebrauchlich. Jhr Cantzler that darauff
ebenfals die Antwort auf Lateiniſch. Hierauff giengen ſie zu der Frau
Mutter, welche ſie, nebſt dem Sapieha, an der Thur des dritten Gemachs
empfing. Die Abgeſandten ſetzten ſich darauff auf etliche Lehn-Etuhle,
und ward auf beyden Seiten Frantzoſiſch geredet. Als ſie ſich nun auch
von hier weg begaben, wurden ſie von den obgemeldten Senatorn in dem
Local vor meinem Gemach wiederum empfangen, hinunter bis an den
Wagen begleitet und in voriger Ordnung nach ihrem Haufe gebracht.
Mach dieſer Ambaſſade fieng man ſo gleich an dem hierzu beſtimmten
Orten zuſammen zu treten und den Grundzzu einer genauen Alliance
und FriedensVerbindung zu legen, welche Tractaten aber nicht dieſes,
ſondern das erſt folgendter7oz. Jahr zu Stande bracht worden, wie ich

unten er zehlen werde.
Köönig Augaſtus war indeſſen zu Sendomir, angekommen daher

tra uete ich den Land Frieden nicht langer ſondern wandte mich zu rechter
Zeit mit einer ſtarcken Eſcorte nach GroßPohlen, allwo ich verſchiedene
Trouppen meines Anhanges und noch drey von den Schwediſchen
Regimentern an mich zog. Und diß war ſehr wohl gethan; denn Konig
Auguſtus kam nach Warſchau und eroberte es. Und weil er ſo fort in
Groß-Pohlen Meiſter ſpielete, ward ich dadurch genöthiget, mich bey
der Schwediſche Armee ein zufinden Wie nun dieſes bey denen Poh
len etwas gewöhnliches, daß fie ſehr variable und unbeſtandig ſind, alſo
traten verſchiedene von meinen Partiſans, darunter ſonderlich der Feld.
Hr. Lubomirsky war,wieder aufs Konigs AuguſtiSeite. Unterdefſen that
ſich 1705. in Pohlen die dritte Parthey hervor, deren Haupt der Woywod
von Kyow war. Jn dieſem Jahre fieng man an die ſonſt gewöhnliche:
Land-Tage, und zwar en faveur meiner zu halten, darinnen aber doch
niemahls ein guter Schluß konte gefaſſet werden.

Nun mehro wolte auch mein Schutz Gott der König in Schweden:
die Crönung an mir vollzogen wiſſen, und ob zwar derſelben viele Schwu
rigkeiten im Wege ſtunden, ſuchte er ſelbe doch möglichſtens durch ſcharfe

fe Edicta und Verordnungen auf die Seite zu raumen alſo, daß dar
zu der 4. Octob. gedachten Jahres zum CrönungsTage beſtimmet und.
feſt geſtellet wurde. Es hatte auch ſelbige alsdenn wurcklich ihren Fort
gang. Die Reichs-Inlignia aber hatte Konig Auguſtus mit ſich nach
Sachſen genommen dahero andere an deren Statt muſten veifertiget

wer



Sc 2r )6werden. Allein ihr werdet leicht erachten konnen, daß bey einen ſo confuſen
Zuſtande der Republieq man der Sachen erforderlichen Werth ziemlich
mode riret, und an ſtatt der Tonnen Goldes, ſo man zu andern Zeiten hier
beh anzuwenden pfleget, nur ſo viel bundert, oder moglichſtens tauſend
Rthlr. angewendet. Dieſes gantze Werck nun muſten drey Ambaſſadeurs
verrichten, und weil es auch Carolus nicht eben abſolut nothwendig zu
ſeyn erachtete, daß der Primas Regni die Cronung verrichtete, indem der
ſelbe immer noch, ob zwar nur heimlich, einige taloufie wegen meiner Er—
wehlung hegte, ſo ward hierzu der Ertz. Biſchoff von Lemberg erbethen.
Man ließ mir unterdeſſen eine ſilberne Crone verfertigen, die ubrigen So-
lennitaten aber, ſo ſonſt bey dergleichen Falen pflegen beobachtet zu wer
den, regardirte man eben nicht ſonderlich. Konig Carl hatte ſelbſt in eig
ner Perſon dem Cronungs. Actn, ob zwar incosnito mit beygewohnet
und verordnet, daß meine Gemahlin zugleich mit als Konigin ſolte ge
cronet werden.

Da nun die Cronung ſelbſt vor ſich gieng begieng der ſalbende
Prælat einen nicht geringen Fehler, indem er bey Ausruffung des Vivats,
worauff das Voick gewohnlich pfleget Amen zu ſprechen, mich durch ein
ſonderlich Schickſal keinen Konig nennete, ſondern ſagte nur: Vivat Sta-
nislaus Catharina Regina. Daraus hatte meine geſunde Vernunfft
bey allen dieſen Fatis wohl ſchlieſſen konnen daß da man mich erſtens gar
nicht, und zum andern nur zu einen ſilbernen Konig gemacht, ich endlich
gar in einen holtzernen mit der Zeit wurde verwandelt werden. Da mich

nun Carolus in ſo weit zum Konig gemachet ſuchte er mich auch mit aller
Macht auf dem Throne zu mainteniren. Ob nun zwar die meiſten Euro
paiſchen Puiſſancen di: ſes Verfahren mißbilligten ließ mir doch Franck
reich aus ſonderbahren Trieb und Eingeben, durch ein paar Envoye die
Gratulations Complimente ablegen.
Gleich nach der Crönuntz hielt ich einen Reichs Tag, auf
welchen der Konig in Schweden um die vollige greyheit des
Lutheriſchen Religions-Exercitii in Pohlen anhielt, daruber ich
mich aber bey nahe zerſchlagen harte. Ubrigens konte ich aber
vor dißmahl nichts weiter vornehmen, als daß wir uns heyde
mit einander genau verbanden, unð die PohlniſchenFriedens
Tiactaten zu Ende brachten.

Weil nun der König in Schweden der Pohlniſchen KrlegesTronb.
len kein Ende ſahe, ſo beſchloß ei/ bie Goelle dieſes Krieges zu ſtopffen,
und nach Sachſen mit ſeiner Armee zu gehen. Er erſuchte mich demnach,

ihm



16 òò—t—

S(22)Jhm dahinGeſellſchafft leiſten welches ich denn acceptirte, und gieng
mit etwa 2oooo. Mann mit ihm, zuvor aber publicirte ich es, nebſt denen
wichtigen Urſachen, ſo mich darzu bewegten, durch ein Manikeſt meinen
Pohlen. Als ich nun mit Catolo in Sachfen ankem, beſahe ich unter—
ſchiedene Gerter daſelbſt, ließ mir auch in Meiſſen eine Meſſe leſen, biß
ich mir endlich das Stadtlein Leißnig, welches ohngefehr z. Meilen
von Leipzig liegt, zu meiner Reſidenz erwehlete. Daſelbſt hatte ich meine
gewunſchte Zeit und erluſtirte mich taglch mit Reiten, Jagen und
Schieſſen, aber es ahnete mir gleichwohl immer daß es mit meiner Herr
lichkeit, ſo wohl in Sachſen als Pohlen ein plotzlich Ende nehmen wurde.
Jazwiſchen wurde der Altranſtadtiſche Friede geſchloſſen in deſſen Jn
halt mir das Gluck erſt recht gunſtig zu werden ſchiene/ indem mir dar—
innen Konig Auguſtus verſprach, die Pohlniſche Crone abzutreten allein
ich ſtellete mir immer das Gluck. bey mir ſelbſt vor als den wandelbaren
Mond, der bald voll bald halb, bald gar fiaſter iſt, ob ich mir ſchon nichts
mercken ließ.

c

Prætendent.
Nun ſo werdet ihr auch ohn Zweiffel erkannt haben, daß dieſer Frie

densSchluß ohnmoglich von einen Beſtand und Tauer ſeyn konnen,
indem ja aller andern Unmoglichkeiten nicht einmahl zu gedencken wie

ich ſonſt gehoret, ein Konig in Pohlen ohne Conſens der aantzen Repub-
lique die Crone nicht ablegen kan, welches der rechtmaßige Konig Au-
guſtus auch ſetzlich bey der Sandomiriſchen Confcederation durch ei
nen Eydſchwur nochmals bekrafftiget.

Stanisla us..
Solches alles merckte ich und mein Alürter gantz wohl; allein ich

vermeynte doch wenigſtens durch die Unterzeichnung und Ratilication die
ſes Friedens unterſchiedene Vortheile zu genieſſen, dadurch nachgehends
meine Parthey einen grofen Zufall bekommzen wurde aber weit gefehlet.

Konig Carl meinte damahls alles in der Welt mit Force zu zwingen und
moglich zu njachen.: Es wies ſich aber gantz anders aus. Denn kurtz

daf
ſt

darauff wurde der General arde eld vor Kaliſch geſchlagen, darbey
auch mein gantzes Corpo neb der ſamtlichen Bagage verlohren gieng.
Der Woywod von Kyow und der Graf van Tario, ſo mir beyde ſehr er
geben waren, wurden gefangen weagefuhret, und in Fumma, es waren
dieſes lauter Vorboten, die mir nichts anders ubels propheteohen kon.
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So- (23) 86ten, und dennoch lebte ich in Sachſen ohn alle Sorge, weil ich daſelbſt
gutes Futterfand; Ja da Konig Auguſtus aus Pohlen daſelſt anlange—
te,ſpeiſte ich und Carolus nebſt etlichen von unſera Miniſtris, offentlich da-
ſelbſt.

Prætendent.
Jch vor meine Perſon wurde auf ſolche Art nicht mit groſſen Appe—

tit haben ſpeiſen konnen, ſondern es wurden vielerley Bewegungen in mei—
nem Hertzen deswegen entſtanden ſeyn.

Stanislaus.
Jhr konnet leicht urtheilen, wie uns dabey zu Muthe geweſen, inzwi—

ſchen ſuchte doch ein ieder zu dillimuliren und auſerlich lauterVergnügun
gen von ſich ſpuren zu laſſen, davon aber die Hertzen das wenigſte em—
pfanden. Weil nun diß in Sachſen vorgieng, ſahe es in Pohlen recht ver
wirrt aus, denn es wuſte kein Menſch was er thun ſolte oder woran er war

daher ergriffeiner dieſe, ein anderer jene Reſolution. Doch melirte ſich J

der Ciaar ins Spiel, und ließ einige Vniverlalien publiciren, und beweate
viele, theils durch Drohungen, theils durch Verſprechungen, mich
nicht vor ihren Konig zu erkennen; ja er ſpielete den Meiſter ſo ſehr, daß
er auch den Biſchoff von Lemberg, welchen ich zum Primas Regniernen—
net, abſetzete, und auf dem Lubl. Conſilig meine Pohlen zwang, ein ſonder

lich laterregnum zu publietren, welche Poſten zu horen mir lauter Don
1herſchlage in meinen. Ohren waren. Mitlerweile kam der Winter des

i7ogten Jahres herbey, da wir uns wieder zum Abmarſch, dieweil wir
fein Winten Quartier iehr eauſtren konten, muſten parat machem wel

cher auch den 1. Septembr. vor ſich gleng. Jch durffte mich aber mit
meinem Corpo niemals von Carolo ſeinen allzu weit entfernen, bis wir ge
Jen Anfang des Sommers bey Minsk zu ſtehen kamen, woſelbſt ich mich
von ihm ſeparirte, nachdem er mir den General Craſſan, nebſt einem Corpo

von gooo. Mann zurucke lleß. Vor dieſer Trennung aber kam noch ein
Geſandter von der Ottomaniſchen Pforte bey uns an welcher theils Ca-

rolo ein Compliment von ſeinem Prineipal abſtattete theils auch mir zur
Crone gratulirte. Nadthdem nun dieſer abgefertiget war, avancirte Caro-J

jus vollends auf die Moſcowitiſche Grentze ju, welches aber eben mein ünd
ſein groſter Schade und Ruckgang geweſen iſt. Endlich brach das mir
und Garolo allzu ſehr fatale 17o9, Jahr an, in welchen ſich Carolus allzu
weit in Moſcau gewaget, ich mich aber immer nebſt den General Soraen
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geſperret, daß ich nnt meinen Trouppen und Anhange nicht hinaus nuch

St (24) 24frey in Pohlen aufgehaiten hatte; Ehe wir un aber verſahen, kam uns
Konig anguſius nebſt dem Moſcowitiſchen General Goltz auf den Hals,
da er mich denn bey nahe ſamt allen bey mir habenden Trouppen eapiret,
wo ſich nicht noch mein Genergl durch ſonderbare Klugheit nach Pom—
mern gezogen und retitiret hatte. Nun war kein anderer Rath ich muſte
mit ſamt meiner Gemahlin aus Pohlen nach Pommern zu wandern, da
denn dieſelbe wohl hunderl mahl wurde zur Saltz-Seule worden ſeyn,
wenn ihr das Zuruckſehen wie Loths Weibe unter derſelben Straffe wa
re berboten geweſen. Denn es gieng ihr uberaus bitter ein, daß ſie nun—
mehro dasjenige Reich mit dem Rucken anſehen muſte, darinnen ſie doch
herrſchen ſolte, dieweil ſie virlmehr als ich zur Konigin war gecronet wor—
den. Wiem ſolte ich aber nun die Schuld meines fatalen Schickſals ge.
ben? warlich niemanden anders als mir ſelbſt. Aber ich verſichere euch,
ware nur Carolus nicht ſo weit von mir geweſen, nimmermehr wurde er es
dazu haben kommen laſſen, aher ſo hatte er init ſich ſelbſten zuthun·  Dis
war alſo ſchon ein guter Anfang zu meiner Crniedrigung, zumahlda Kö-
nig Auguſtus ein Mauiſeſt publiciren ließ, und darinnen mit tuchtigen brin-
eipiis zeigete, daß er den Altranſtadtiſchen Frieden nicht zu halten verbun
den ſeh, daruber ich mich, als mir ſolches eingehandiget wurde, nicht wenig

chagrinirte, zumahl da ich aus Moſcau noch uber diß. eine wal- contents
Bothſchafft nach der andern uberkain, denn Carolus war vor Pultawa
gantziich geſchlagen worden, und hatte ſich deswegen in die Turckeh retiri-
xen muſſen, ließ mich aber dennoch verſichern, alle deſperate Mlttel zu ge
brauchen, den Cjaar zu ſturtzen und mich auf dem Throne zu mainteniren;
aber was halff mir die treuhertzige Erbietung, weil die That mangelte,
ich aber war ſchon damals ſo gut als ein abgeſetzter Konig. Ja er ließ
nuch durch den Kiowsky ein Manifeſt in Pohlen ausſtreuen, darinnen ge
meldet war, daß ich vor allemahl muſſe wieder eingeſetzet und das
Reich endlich in Ruhe aebracht werden er ſelbſt aber wolle mit
reiner Turckiſchen und Tarrariſchen Armee in echeſten bey ihnen
teyn. Allein es fruchtete nichts, ſondern die meiſten lachten darüber.

ach Pommern, worinnen ich mich befand, ſchickte er eine Staffete uber
die andere, mit der allerſcharffſten Ordre, Volck darinnen zu werben und
damit nach Pohlen zu gehetf; Allein zs war eine Neutralitat geſchloſſen,

daß aus Pommern kein Volcf ſolte gelaſſen werden. Ob er nunzwar
wieder dieſe Neutralitat proteltirte, ſo ward ich doch damit dermaſſen ein
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t (25) dePohlen gelangen kont?. Unterdeſſen ſchickte der Könjg abermahls den
Grundzinsky mit gooo. Mann nach Pohlen, der daſelbſt einen Streiff
thun, und ſo wohl in meinem als Caroli Nahmen ankundigen muſte, daß

er, wo ſie ſich nicht vor mir declariren wurden, alsdenn die Tur
ckiſche Convoy ohne alle Barmhertzigkeit mit ihnen verfahren
laſſen wolte. Allein da war keine Parition. Unterdeſſen war ich beh
der erſten Gelegenheit nach Schweden glucklich entkommen, aber alles

Ungluck wolte mich damals mit Hauffen uberfallen. Jch wolte 1712.
mit einem Steinbockiſchen Fransport perſonlich zu Carolo ubergehen, alt
lein ich muſte mit hochſten Erſtaunen vernehmen, daß er bey der Pforte
verhaſt gemacht worden, ſo gar, daß ſie ihn in ſeinem eigen erbaueten
Hauſe arretiret und 2. bis z. Wochen dergeſtalt feſt hielten, daß es mir
unmoglich war, zu ihm zu kommen. Aliſo muſte ich unterdeſſen in Jally
verbleiben, woſelbſt ich aber letzlich, als der Konig nach Demoica gleichſam
in ſeiner Gefangenſchafft gefuhret wurde, auch ſelbſt arretiret ward. Und
als ich eine ziemliche Weile darinnen verharret, wurde ich von dar nach
Bendern gebracht. Nun hatte Konig Carl alle unſere ungluckliche Be—
gebenheiten Konig Ludovico XLV, nach Frauckreich berichtet, welcher es
auch durch ſeinen Vorſpruch beym Sultan ſo weit brachte, daß Carl und
ich unſerer Gefangenſchafft erlaſſen wurden.

Nunwar ich frey und durffte hingehen wo ich hin wolte, hielt es aber
nicht vor dienlich, mich in der Turckey allzulange aufzuhalten, indem ich
kelne Stunde ſicher war, daß mir die wanckelmuthgen Muſelmanner
meine Freyheit wiederum berauben wurden, und weil ich alſo nach Poh
len nicht wieder kommen durffte, ſo aſlignitte mir Konig Carl faſt die ſamtl.
Revenüen des Hertzogthums Zweybrucken zur Penſison. Darauff mach
tt ich.mich in aller. Stille fort, und kam glucklich ohne ſonderlichen Allarm
daſerbſt an. Allhier gieng nun mein Jammervoller Zuſtand allmahlig
an: dennich war ſchon ein Konig ohne Land, war aber dennoch ſo glucko
lich, daß lch daſelbſt zum wenigſten konte als ein Furſt leben; aber ſo wie
in Sachſen war es freylich nicht, derowegen auch alle Luſt und Freude
bey mir verſchwinden wolte, wann ich zuruck an das werthe Sachſen
gedachte. Denn althier war ich als ein Vogel in ſeinem Keſich einge
ſperret; und war hier gleirhſam mein ander Pathmus, dieweil ich in qu
ter Sicherhejt nicht aus der Stadt gehen. und friſche Lufft ſchopffen
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eaa (26) gPrætendent.Allein was war denn die Urſache ſelcher Unſicherheit? Der Konig
von Schweden wird euch ja nicht als einen Gefangenen ſelbſt dahin ge—
ſchicket haben, und uber dleſes ſehd ihr janicht in Feindes Landen gewe

ſen,wie ſonſt.
Stanislaus.

Won dieſen hatte ich mir wohl keines iubeſorgen, es fehlete aber un—
terdeſſen doch nicht an heimlichen Nachſtellungen. Denn es waren eini—
ge Officier, welche mich gerne, wo ich mich nur ein wenig von der Stadt
wurde entferuet haben, gefangen hinweg und meinen Feinden in die Han—
de geliefert hatten, da ich denn gewiß ein ſchlecht Tractament wurde haben
erwarten muſſen, und uber diß waren mir auch die Einwohner daſelbſt
nicht allzu gunſtig.

Prætendent.
So werdet ihr ohnfehlbar durch Aufführung einige Jaloſie verurſa—

chet haben, wenn ihr euch etwann als der Herr des Landes die Herrſchaff

habet bedienen wollen.
Stanislaus.

gJch mochte freylich meiſt ſelbſt ſchuld daran. ſeyn. Eines uur.da-
von zu erinnern: Jch verfiel mit dem damaligen Gouverneur Baron
Strahlheim in ein groſſes Mißverſtandniß, iudem ich an denſ. lben offt
vermercket, daß er an den mir gehorigen Keſpect viel ermaungeln ließ,
welches mir uber die maſſen zuwider war.. Dahero lieffen bey dem Ko
nige hefftige Klagen uber denſelben von mir ein. Es entſchuldigte ſich
iwar, der Gouverneur aufs beſte, und zeigte klarlich, daß ich die Gran
tzen eines Gaſtes weit uberſchritten, indem ich mich unterſtanden einige
von den Einwohnern zur Papiſtiſchen Religion zu bereden; Allein die
Worſtellungen mochten ſo grundlich und klarlich ſeyn als ſie wolten, ſo

galt dennoch mein Wort mehr bey dem Konige, und damit mir Carolus
eine neue Marque ſeiner Hochachtung geben mochte, ſo lleß er den Gou—
verneur arretiren, und hingegen meinen getreuen Miniſter Poniatawsky,
der ein Catholicke war, an ſeine Stelle ſeten. Er war aber eben ab
weſend, und weil mittlerweile Konig Carl vor FriedrichsMall um ſein
Heldenmuthiges Leben kam, ſo ſtutzte er ziemlicher maſſen, als er bey ſeiner
Ankunfft nichts zu gouverniren fand. Denn dieſes Furſtenthum iſt ei
nes ReicheMann Lehn, auſ welches die Printzeßin keine lrætenſion ma

chen
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ags (27) 89chen konnen. Daher nahm der Pfaltz. Graf Guſtas Samuel Leopold
Konig Carls GroßVaters Bruders Sohn, als welcher eben bey Anbrin
gung Caroli Todes, Poſt damals am H. 3. KonigsTage 1719. zu gegen
war, Poſſeſſion davon. Jch ſelbſt hatte bey ſo geſtalten Conjunckuren nun
wenig Sicherheit mehr allda ju genieſſen, und iederman hatte es gern ge—
ſehen, wanu ich noch ſelbigen Tag abmarchiret ware. Ein Ungluck bote
immer, ſo zu ſagen, einander die Hand. Und obich mich nun ſchon uber
Caroli Todes.Poſt entſetzlich angſtigte und betrubte, halffes doch nichts,
ſondern ich muſte nur mit meiner Familie den Töander-Stab wiederum
ergreiffen und einen ſichern Ort ausſuchen. Da wuſte ich nun nirgens
hin meine Zuflucht anders als nach Franckreich, dahin mich gleiſam der
Magnet meines itzigen Gluckes, durch eine ſonderbare Svmpathie zoge.
Alſo wanderte ich immer getroſt nach Straßburg zu, woſelbſt ich mich
bis zu den extraordinairen Schickſal, wegen der glucklichen Mariage des
Koniges in Franckreich Ludwig XV. mit meiner jungſten Printzeßin, auf
gehalten habt.

Prætendent.

Wie und wann iſt denn dieſe hohe Vermählung vor ſich gangen? es
ſind mir die eigentlichen Umſtande davon gantz in Vergeſſenheit gerathen,
beliebet mir doch ſelbige wiederum in etwas bekannt zu machen, wann ich

darumbitten darff.
Stanislaus.

Gar gern. Es iſt dieſe Bermahlung meiner werthen Printzeßin Ma-
ria Catharina Sophia Felieitas, mit dem Konige in Franckreich Ao. 1725

 den 16. Auguſti in Straßburg geſchehen, und die Glucks-Mariage gedach
ter hohen Perſonen vollends den Sept. gemeldten Jahres ju Fontai.

neblan, mir und meiner Gemahlin zum groſten Freuden, hochſt-bergnugt
vollzogen worden. Die mehrern Umſtande davon ſind auf euer Begeh
ren folgende:

Es hatten ſich in obgedachten 172ten Jahre hochſtgedachte Jhro
Majeſtat der Konig in Franckrelch Ludoviens der XV. allergnadigſt ent
ſchloſſen, ſich das lortrait meiner Tochter bringen zu laſſen, und uber ſel
biges ein groſſes Vergnugenbezeuget, dergeſtalt, daß als Sie am 26.
Map aus der Meſſe gekonimen, ſie gegen die ſamtliche HofMinilter jn fol
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St (28) 56
gende Worte ausgebrochen: Melſſieurs, ich thue euch kund, daß ich
die Prinneßin Maria Lescineky, die eintzige Tochter der Konittes
Stanislaivon Pohlen, zu meiner kunfftigen Gemahlin auserkoh—
ren habe; indem ich dafur gehalten, daß ich fur mich und meine
Unterthanen keme angenehmere Wahl wurde treffen konnen.
Nach Endigung dieſer Worte, hat jeder ſeine Freude und Wohlgefallen
in einen tieffgebuckten Reverentz zu erkennen gegeben. Alaghierauf mei—
ner Tochter die Nachricht durch einen Expreſſen nach Cron-Weiſſen—
burg, allwo ich dazumahl reudirte, uberbracht wurde, ſagte ſie darauff:
GOtt gebe mir die nothige Starcke und Krafft den Glantz ei—
nes ſo groſſen Gluckes ertragen zu konnen. Barauff erſchien der
Hertzog von Antin, als Koöniagl. Extraordinair- Ambaſſadeur. bey mir,
im Nahmen Jhro Maj. um meine Printzeßin anzuhalten. Und als ich
darein gantz willig conſentirte, wurde der Heyrathu-Contract unterdeſ—
ſen, biß zur volligen Richtigkeit, welche den 20. Julii ju Pariß erfolgte,
von dem Marquis Reauveaux, im Nahmen Sr. Maj. unterſchrieben.
Nach dieſem wurde dem Hertzog von Orleans von Sr. Maj. die Com- J

mlion aufgetragen, daß er ſich in ſeinen Nahmen die Printzeßin, als
ſeine kunfftige Gemahlin ſolte zu Straßburg antrauen laſſen, zu welchem
Acka auch derſelbe in Perſon den 12. Auguſt in Straßburg anlangete, wir
aber, nehmlich ich, meine Gemahlin und andere, hatten uns ſchon den 4.
Julii mit der Koniglichen Braut dahin erhoben, und war der Einzug
folgender Geſtalt eingerichtet: Die Konigl. Braut ſaß in einer vortreff—

lichen mit s. Pferden beſpannten Caroſſe, und war die gantze Suite neu
gekleidet. Die Laquvehen hatten gelbe mit Silber verbramte Rocke und
Charlachene gleichfalls verbramte Weſten, faſt durchaus mit Silber
beſetzt. Die Pagen hatten blaue Sammiete mit Silber geſtickte Rocke,:
inaleichen Weſten vor Drapd' Or mit Frantzen gezieret. Jch und der:

Graf von Boursg ſaſſen in einer gleichfalls ſehr prachtigen: Caroſſe, und
fuhren zu dem Amtmann Kempſiers, allwo wir beyde unſer Logis nah-
men, meine Gemahlin aber fuhrete die Printzeßin, als Konigl. Braut,
unter dreymahliger Loſung der Canonen, ſelbſten in Perſon auf das
Schloß des Grafen von hourg. Den Abend darauff ſahe maninder
gantzen Stadt herum die herrlichſten Feuerwerecke und Illuminationen,
anderer prachtigen Sachen und Freuden-Begzeugungen, davon ihr be—

Jreits ein weit mehrers werdet vernommen haben, anitzo der Kurtze halber
ju geſchweigen. Zu koutaineblau wurden indeſſen alle nur erſinnliche

Anſtal
J E
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os (29) ſtÊAnſtalten zu des Koniges prachtigen Bermahlung gemacht; auch das
Schloß, worauff ich und meine Gemahlin ins kunfflige reſidiren ſolte, aufs
roſtbarſte ausgejzieret.

Darauff nun wurde der r5. Auguſt zu dem ſolennen Trau- Ackage
wiedmet, welcher auch glucklich vor ſich gieng. Der Cardinal von Ko-
han gieng in der Frocelſion voran in die Kirche, deme folgten die zwey
Ambalſſadeurs, nach dieſen kam der Hertzog von Orleans, deme die Ko—
nigliche Braut folgte, wellche ich und meine Gemahlin zu beyden Seiten
ten an der Hand fuhreten. Und nachdem wir ſie biß vor dem groſſen Al—
tar begleitet, an welchem der Cardinal von Rohan mit ſeinem Aſſiſten-
ten im Pontificial- Habit ſtunde, kniete ſie nieder, und als der Hertzog von
Orleans zu ihrer Rechten geſtellet war, wurde ſte, nach einer gehaltenen Re-

de, von dem ardinal eingeſeegnet und getrauet. Der Hertzog von Orle-
ans ſteckte ihr ſeibſtenden Trau. Ring an, und nam dargegen einenandern
von ihr, darauff ſogleich angefungen wurde, ſie als eine Konigin zu be
dienen. Beym Zuruckgehen aus der Kirche, fuhrte ſie der Hertzog von
Orleans bey der Hand allein bis in ihr Apartement, allwo viele Dames,
ſo von Jhro Maj von Franckreich geordnet waren, zur Konigl. Bedie
nung parat ſtunden. Darauff war ein magnifques Mahl bereitet, da—
bey die ueue Konigin an einer etwas erhoheten Tafel ſpeiſete, welche von
mir, meiner Gemahlin und andern Perſonen etwas abgeſondert wat.

Nachgehobener Tafel ſchauete man des Abends allerley prächtige
Feuerwercke, darinnen ſich ſonderlich dieſe Buchſtaben oderWorte praæ-

ſentirten: V. L.R. V. M. R. i. e. Vive Lonis Roy, Vive Maire Reine:
Es lebe Ludwig der Konig, es lebe Maria die Konigin! anderer
darbey vorgefallenen Luſtbarkeiten und groſſe Menge Zuſchauer anitzo zu

geſchweigen.Nach geendigten Ceremoniel machte ſich meine werthe Printzeßin, die
nelie Kouigin, in Begleituug einer groſſen Suite auf, nach ihrem Ge-
mahl zu gehen, und kam den zo. Augulti zu Vertus an, allwo ſie im Nar
men ihres Gemahls durch den Printzen von Conti eomplimentiret wur-
ipe. Am z31. empfinge ſie zu Sezana von dem Graf von Clernont; am 1
Sept. zu Villeno vom Grafen Charoloĩs; den 2. ju Provius vom Hertzoge
von Orleaas, und den 3. zu Rontereran vom Hertzoge von Rourbon die
Coinplimente. Ehe ſie aber noch an letztgedachten Ort kam, zerbrach
ihre Caroſſe, weswegen ſie genothiget wurde, ſich in die Kutſche einer
Printzeßin zu ſetzen. Don 4. dept. Nachmittags reiſeten Se. Maj. der

Koni



u  1 oeeeereerertteblt, Jheilln ſfiaterhdetfeliib un—dden Caroſſen. Die Koniain warff ſich vor Sr. Maj. dem Konine auf
die Anhe, der Konig aber richtete ſie gleich wieder auf, und nachdem ſie

einander fteundlich embrasſiret, ftiegen ſie wieder in die Caroſſ.en, und
begaben ſich nach Moret, allwo ſie dieſelbe Nacht blieben. Den gten
Sept. fruhums Uhr langte ſie, nachdem der Konig ſchon vother ange—
kommen war, alucklich auf dem Schloſſe zu Fontaineblau an, und gieng
daſelbſt, als ſie die Konigl. Kleinodien. angelegt, in die Konigl. Capelle,
allwo ſich der Konig auch befand, und empfingen beyderſeits von dem
Cardinal Rohan die benediction, und als der Tag in allen Vergnugen
uber beygewohnter ſonderbarer Freuden. Spiele vollbracht, ſahen ſie des
Abends die kunſtlichen Feuerwercke, und giengen darauff mit einander zur

Ruhe, und brachten alſs einige Tage zu. Den g. befand ſich die Koni—
gin etwas unpaß, und gienge deswegen, als ſie ſich bey ihrem Gemahl
beurlaubet, daß ſie nicht bey der Tafel erſcheinen könte, zeitig zur Ruhe;
allein Se. Majeſtat ſpeiſeten denſelben Abend vor ihrem Bette. Aber
ſie hatte kaum ein wenig geruhet, ſo uberredete ſie der Konig aufjuſtehen,
und die ungemeinen lIlluminationen, bey deren einer soboo. Lampen ge—
braucht wurden, mit anzuſehen. Den to. und a1. Ejusd. nahm der Kö—
nig die Gratulationi- Complimente an. Den r4. GSept. wurden 50oo.
Mannsund tauſend gefangen geſeſſene WeibesPerſonen, wegen des
Konigl. Beylagers, wiederum auf freyen Fuß geſtellet. Ubrigens leben
ſie dermaſſen vergnugt und gewunſcht beyſammen, daß vantz Franckreich
von ihrer Liebe zu ruhmen weiß.

BPrætendent.
EScehet, welche hohe Ehre und Gluckſeeligkeit euch des Himmels gu

tiger Schluß dennoch vorbehalten hat, und wollet doch noch klägen. Jch
weiß gewiß daß ihr eure Tafel und HofStaat voritzo weit beſſer als in
eurem vorigen Stande werdet fuhren konnen.

Stanislaus.
Das iſt wahr, und muß frey bekennen, daß ihr es ſehr wohl etrathen

habet.

Pfrætendent.
Erlaubet mir, werther Stanislae, daß ich ftage: Tratet iht denn

eure Tour mit eurer werthen Tochter zugleich mit nach Fontaineblau an?

gtanit
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gStanislaus.

Nein, ich machte mich erſt im Octobr. darauff zu melneim Aufbru
che und Freuden-vollen Einzuge gefaſt, dergeſtalt, daß ich den 15. gedach—
ten Monats Nachmittags um2. Uhr daſelbſt, nemlich zu Bouron gluck—
lich anlangete, alwo ich alsbald von dem Hertzog von KBourbon in das
vor mich und meine Gemahlin beſtimmte Apartement gefuhret wurde.
Eine Stunde nach meiner Ankunfft kam meine werthe Vochter, die Ko—

mgin, auch dahin, da ſie mich denn aufs freundlichſte empfinge, und mich
in ein beſonder Zimmer fuhrete, darinnen wir ſo lange verblieben, biß
meine Gemahlin auch ankame, welche ſie ſodann-mit gleicher Ehrerbie—
tung umarmete, auch uns benderſeits ſolche Ehr-und Kindliche Liebes—
Zeichen erwieſe, die da meine vorige Unruhe und Fatalitat weit uber—
traffen, und nachdem wir genug mit einander diſcuriret hatten, brachen
wir einige Tage hernach, nemlich ich, meine Gemahlin und gantzer Hof
Staat von da wieder auf, und erhuben uns nach Chambor, welſtſheg her
Ort war, der mir und den Meinigen anfanglich zur Reſidentze von Sr.
Konigl. Maj. gewidmerworden, auwo ich auch eine gute Zeit relidirte
und in ſo weit, weil es nicht anders hat ſeyn konnen, vergnugt und ruhig
gelebet.

Dieſes iſt es nun alſo geweſen, was ich Ew. Durchl. da wir ſo un
verhofft einander allhier bey dieſer anmuthigen Fruhlings-Zeit begeguet,
habe vertrauen wollen. Jſt es euch nun gefallig, eure beſondere Lebens-

r

Veaebenheiten kurhlich zu erzehlen, dieweil mir vieles dapon bereits ſchon
wiſſend iſt, werde ich es mit geneigten und aufmerckſamen Ohren an
horen. ce.

Prætendent. *l

gchbintuch, werthen Printz, vor die ſo offenhertzig gethane Erzeh
lung ſehr verpflichtet, und erachte mich daher ſchuldig, meine Begeben

helten, welche weit unglucklicher als die euren tunennen ſind, euch aus
fuhrllh zu entdecken  t etzee

 Mein vermeinter Vater ſoll derlbekannte Konig in Engelland jaes·4

bus ll. geweſen ſeyn, der ein Printz des unglücklichen Carolil. wär, welcher

von dem rebelliſchen Pobel in Louben enthauptet worden. Gileichwie
nun das Recht der Erſt.Gzeburth ihn nicht zur Crone aelangen ließ, ſo ledte
er unterdeſſen alsz ſein Bruder Konlg Carolus n. daſelbſt loblich regierte,
als ein Hertzog vonhoteh. Er wr damals, wie ſeyn Bruder der eformlr
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Ats (32) 86
ten Religisn zugethau und damit er auch mit einer Gemahlin ſein Leben
vergnugen moge, o erwehlte er ſich hierzu Annam, des Cantzler Hydens,
Gef 1 42 DTochter Dieſe erfreuete ihn mit zwey Prin
rg ens vono arer-. 4tzeßinnen; die erſte hieß Maria, ſo den 10. May 1662, die andere aber An

d 6 Dor 1664 gebohren worden Doch trennete dieſe Ehe 1671.
na, en .en.wieder der Todt, worauff er ſich zum andern mahl mit Maria Beatrice E-
ſeonora, einer Modeuiſchen Prinutzeßin verheyrathete, und ſich dadurch
Affentlich zur Catholiſchen Religion bekennete. Dieſer machteu ſich die
Weſuiten trefflich zu Nus, und breiteten ſich unter deſfen Schatten ſtarck
aüs; Weil aber der Papiſtiſche Glaube in England ſehr verhaſt, ſo mach—
te dar Parlament 167 3. ein gewiſſes Geſetz, daß keiner in Engelland
zu einem offentlichen Amte gelaſſen werden ſolte, er habe denn
Zupor einen gewiſſen Beligions Eyd abgeſchworen. Durch die—
fes Gſ g wurde den Pupiſten das Ausbreiten auf einmahl gelegt. und

Neemi »Vater wolte das l'arlament garvon der Succesũon aus ſchlieſſen,
enemund hingegen den Hertzog von Montmouth darzu beſtimmet wiſſen. Die

ſab t ihnnun daß erſith eine Zeitlaug aus England aufdie Reiſt
es ewegeBeg b da er denn die Hehrath vollends mit der Modeniſchen Printzeßin

a, 4vollzog von welcher ungluckſeeligen Mutter ich nachdem als ein prætendi—

rendin Priutzens ſoll gebohren wordenſeyn
NYooch zu gröſſern Gluck hut damals der Printz Willhelm von Ora

n'en an dem Engl oſe Aadreſſe gtſuchet, und um die Printzißin Maria
1v inem Water demHertzog, Anwerbnug gethan. Dieſer Pring

eh meaber war ein eifriger kroteſt, und deswegen wolten die Jeſuiten nicht mit

ihm zufrieden ſeyn, ſondern ſuchten ihn auf alle Art bey dem Hertzoge ver
daſt zumachen. Dayiu bekamen ſie noch beſſereGelegenheitindem ſich
ein Catholiſcher Print, Namens Tyrconell damahls jngleichen auch um
gedachte Printeßin Maria bey meinem Water eifrig beinuhete  welthen
die Jeſuiten bey ihm derm̃aſſen zu recointnendiren wiſſen, daß dieſerPrind
feine vollige Gnade erhalt, und hnnn die Printzeßin. herſprochen wiro.
Printz Willhelm hingegen beſitzet die ounſt des Volckg, und weiß ſich dey
dem Konige, als meines Vateru Bruher, io beliebt zu machen daß ihm
emein Vaterwider ſeinen Willen/ aufdzs Konigs Befehl, die Printzehi
verloben, Printz Tyrconellen aber ſein Nerſprechen wieder aufſagen ntun.
»Dat aber den Papiitetz vor iht oplin Füaellaud nicht dlenlich zli
keyn ſcheinet, wenn ſich intin VBarer, dek Pertz g

8
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z (33) g6des Reichs aufhielte, bringen ſie es durch ſtetiges Sollieitiren endlich noch
dahin, daß er wiederum zuruck kommt. Darauff ſuchen ſie, die Jeſui—

ten, allerhand Liſtuund Rancke hervor, wie ſie Konig Carolum hiurichten,
und dagen meinen Vater auf dem Thron heben mochten, ſtellen es auch
wircklich ins Werck, wird aber noch zu rechter Zeit entdecket und die
Conſpiranten am Leben geſtraffet. Weil ſich aber unter dieſen Contpi-
ranten meines Vaters GeheimSchreiber mit befindet, wird er in Ver—
dacht gezogen, als ob er um dieſe boſe Sache wiſſe und vielleicht Autor
davon ſeh, daher er ſich abermals genothiget ſahe, Engelland zu verlaſſen.
Der Konig ſuchte ihm zwar auf ale Art und Weiſe bey dem Groſſen im
Reiche, des Verdachts wegen zu eniſchuidigen, konte es aber nicht vollig

dahin bringen.Was nun den angenommenen Romiſchen Glauben meines Vaters

belangete, gab ex deswegen eine eydliche Verſicherung von ſich, daß er
ſeine beyde Printzeßinnen bey ihrer erſten Religion laſſen, und
nach ubernommener Regierung die Unterthanen darbey, wie
nicht weniger beyallen ihren alten Geſetzen ſchutzen wolle. Man
hatte ſich dahero vor niemgnden neht zu beſorgen, als vor dem Hettzog

von Montmouth. Denn ob dieſer zwar gleich des Koniges naturlicher
Sohn, ſo wolte der Konig meinen Vater, aus Hochachtung zu dem O-
raniſchen Printzen Wilhelmö, als der nach dieſen, wegen der Vermah

lung mit der Hertzoglichen Printzehin, der Nachſte zur Crone war,
aus einem Widerwillen wider den Hertzog von Montmouth, der ihm
unterſchiedliche mahl eütgegen geweſen, die Herrſchafft und Crone der—
einſten lieber gonnen.Unterdeſſen hatte ſich mein Vater wegen Ver—
Ddachis nach Holland begeben, hielte ſich aber daſelbſt nicht langer als 2.
VJahr auf, ſo ruffie ihn der Kbiĩg, neinlich roso. wieder zuruck, welcher
Ordes er auch um deſto vrignugter geforget, weil er dabey die Nichricht be

EEII—IEIIIIIIIIIIIIDIIIIInéehqeeeehneäö—ne zu erben verichaffet worden, wird der Konig 1685, und zwar in einem
ſolchen Alier, dg er den Thron noch viele Jahre hatte beherrſchen konnen,
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S (34) 89wegte ihn alſo, daß, ſo bald er ſich wiederum ein wenigbey guten Ver—

ſtande befande, ſeine Gemahlin und dem Hertzog, meinen Bater (denn
anders vermag ich ihn nicht zu nennen, es ſey im ubrigen wie ihm wolle)
zu ſich holen ließ, da ihn aber die Konigin mit vielen Thranen wegen Ab

ſcheidens aus dieſer Lzelt, noch mehr Schmertzen verurſachete, wurde ſie
von einem Miuiſter mit ihm hinaus zu gehen erſuchet. Da ſich nun der
Hertzog ſolchergeſtalt mit ihm alleine befand, wendet ſich der Konig ge
gen ihin undſpricht: Jch bitte euch, wertheiten Bruder, laſſet
euch die Verſorqung meiner Gemahlin und Kinder aufs treueſte
anbefohlen ſeyñ. Und hier iſt mein CabinetSchluſſel, nehmet
ſelben hin, ihr werder alles finden, was eure zeitliche Wohl—
fahrt betrifft. Jch ſtelle alles in eure Diſpoſition, gebt acht daß

ihr nicht ſtrauchelt.Dieſe Worte giengen zwar anfanglich meinen Vater durchs Hertz,

und verſprach, ſelben gehorſamlich nachzukommen, ware auch ſehr kavo-
rable vor ihm geweſen, wann er ſolches gethan und beobachtet hatte;
Allein ſobald nach deſſelben Tode die Roſen des Glücks bey ihm blüheten
und ſich auf dem Konigl. Throne befand ließ er ſich der Jeſuiten und
anderer Pfaffen ubele Rathſchlage einnetjmen, und wendete auf deren
Begehren allen moglichſten Fleiß nin;den arten Geſetzen zuwider, die
Catholiſche Religion in England einzufuhren, auch andere Neueruüngen
außubringen, dadurch er dann zuwege brachte, daß er nachgehends das

Konigreich mit dem Rucken anſehen muſte. Denn als das Parlament
die ublen Folgerungen, ſo daraus entſtehen wurden, ſahe, hinterbrachten ſie
durch einige Groſſe im Reiche dem Printz Willhelmo die Vermahlung

mit der Printzeßin, als meiner Stienr-Sweſter, zu beſchleuniA

gen, und mit einer guten See-glotte ins Reich zu kommen, unter
dem erætext die Printzeßin abzuholen es ſolte ihm an getreuen

Beyſtand nicht ermangein Da nun die Jeſulten  daraus gar 'leicht
ſchlleſſen konten, daß wenn dieſer Printzz, der eini eifriger Proteſtant
war durch dieſe Heyrath der nachſte Sueceſlor der Crone wurde, es
vor ſie alsdann nicht gut ausiehe, w erſinnet das damalige Haupt der

beruhmten Jeſuiter-Soeietæt in Engländ, Pater Peter, meines Hrn. Vn
ters des Koniges Beicht-Vater, dieſe Liſt/ daß ich Ungluckſeliger, dutch
ſeine verſchmitzten Anſchlage, als ein prætendirender Printz von Wallts,
zum Vorſchein kommmen muſſen, und verſpricht deswegen dem Kö/—
nige tauſend vergnugte Vortheile, dietr wegen Geburth eines ErbPrin-

tzens



 (35) estzens ſich wurde getroſten konnen, es ware in ſoweit auch aut augegangen,
wenn nicht dieſer Knoten die Engellander in Zweiffel geſetzet, daß nehm—
lich die Konigin, die da meine Mutter werden ſolte, und die ich auch in
Zukunfft nicht anders werde nennen konnen, nicht bereits ſchon ſo alt ge—
weſen ware, und ihr daher faſt nicht mehr nach der Weiber Weiſe gienge.

Di ſen allen aber ohngeacht, wuſte der weiſe
Weg, die Sache folgendergeſtalt zu mitteln.
meine Frau Mutter durch Anordnen gedachten

bater noch einen andern
Dens. Sept. 1687. wird
laters gerathen nach eie

nenigewiſſen Bade zu gehen, und ſich daſelbſten der Brunnen. Cur zu be
dienen, in aller Hoffnung, dadurch fruchtbar zu werden, da doch das Waſ
ſer aedachten Bades, nach dem Zeugniß aller hyſicornm, ein bereits for
mirtes Kind bey einer geſunden Perſon abzutreiben vermogend, dagegen
doch die Konigin, die meine Mutter in Zukunfftewerden ſolte, beſtandig
kranck und unpaß war; allein dieſe Serupel waren nicht vermogend, des
Hrn. Paters ſubtile Anſchlage zu hindern.

Nach dem Gebrauch nun gedachten Ba des, fahret die Konigin
von da nach Windſor, den Konig allda zu beſuchen. Darauff breiteten
die Catholicken, ſo wohl in England als andern Orten, dahin vorher der
liſtige Pater die im Wetck ſeyende Wunder-Geburth berichtet, aus; daß
die Konigin ſelbigen Tag ohnfehlbar ware ſchwanger worden, und zwar
ware dieſe Schwangerwerdung nicht allein Krafft des Bades geſchehen,
ſondern auch durch eine ſonderbare Gelubde und lræſent, welches der Ko
nigin Fr. Mutter, die Hertzogin von Modena, im Augenblick, da der Konig
die Konigin umarmet, an. die Jungfrau Maria zu Lotetto gethan,

daß ihre Frau Tochter, die Konigin, einen ju
Wwochte.

Gedachtes Præſentij welches meine Frau

ngen Sohn bekommen

Groß -Mutter an das
miraculeuſe MarienBild. nach Loretto, um Geneſung eines Prin
tzens geſchicket, iſt eigentlich ein goldener E

?Hertz geweſen und hat hernach ein Jeſuit daſel
ngel und ein goldenes
bſt die Zeit, wann ich auf

die Welt kommen ſolte, genau ausgerechnet, daß nemlich die Konigin, ſo
Pald das bræſent dahin verehret worden, gantz gewiß des Morgens
um 5. Uhr 48. Minuten ſchwanger worden ware. Dleſerweaen
nun werdet ihr, werther Priutz, an der Gewißheit meiner Konigl. Ge

burth vermuthlich keinen Zweiffel mehr hegen, indem die Zeit ſehr accurat

eingetroffen.
htanis.
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Stanislaus.

gch vor meine Perſon will Ew. Durchl. an der Konigl. Erhohung
gar nicht zuwider ſeyn, ſondern verſichere euch, daß wenn das Parlament
ſo, wie ich gegen euch geſinnet ware, ihr ſoltet heute noch zum Konige in
Engelland creiret werden. Jnzwiſchen.muß ich doch das Wunderwerck
hochlich erwegen, welches der nach Loretto geſchickte goldene Engel ge—

wurcket hat.
Prætendęnt.Es iſt ſolches in der That auch hochſt zubewundern, und an deren

Gewißheit im geringſten nicht zu zweiffeln, zu dem Ende hat zu mehrerer
Deutlichkeit letztgedachter Jeſuit den Engel mit der Jungfrau Maria
folgendergeſtalt alſo redend vorgeſtellet:

Engel.
ſczegruſſet ſeyſt du machtige Jungfrau! Hier iſt ein demuthig
V bittender Engel, der die gethane Gelubde vor die Konigin. in
Entzeland vollbringet. Die Lurſtin hat bishero nur trauren und
ſeufftzen muſſen; Darum erzeige dich deiner Heiligkeit gematz
und gewahre ſie desjenigen, warum ſie dich anxuffet. Die keu—
ſche Königin Maria, inglelchen gantz Engelland bittet um ein
Kind, wie nicht weniger die wanckende Relitzion des heil. Va
ter Pabſtes. Erbarme dich alſo des unfruchtbaren Leibes, und
befeuchte die durſtigen Eingeweide aus den fruchtbaren Bruñen.

MariaſJa  ja, du lieber Gabriel, du himmliſcher Bothe ichb erhore
die Königin in ihrem Gebet und Wunſche. und ſoll ſie mit ihrem
Gemahl die Frucht des EheBettes haben:. Ja, gleich itzo, da du
micb noch reden horeſt, umarmet Jacob und Maxia einander und
ſie wird ſchwanger. Gehab dich alſo wohl.Engel. Aber, o himmliſche Konigin,ein Sohn ,ja ein Sohn

iſt es, den Maria ſo gern haben moöchrer. Denn es ſind ohnedem
ſchon zwey Tochter des Koniges (erſter Ehe) da, welche ſich ziemli
che Rechnung auf das Konigreich machen. So verleihe denn

einen Sohn.
Maria. Gleich in dem wird er im Leibe gebildet, und er

ſoll eine Stutze des Regiments und ein rechtſchaffener Catholicke

ſevn.J 1.7 Eugel.
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Mariam. Vyie frolich kan ſie nun ſeyn dieſe Gluckſelige! Al—
leluja. Alleluja. Alleluja.

Nachdem es nun durch ſolche Beſtatigungen nicht anders ſeyn konte,
ſo war die Koligin ſchwanger, und wurde derowegen auſ allen Cantzeln
vor ſie gebethen, wuſte ſich auch, auf underer Anſtifften, ſo meiſterlich zu
ſtellen, daß auch Kluge damit betrögen wurden. Sie entzog ſich auch
inzwiſchen moglichſtens den Umgang der beyden Printzeßinnen, und dul-
dete niemanden als Papiſtiſche Damen um ſich. Dieſes kranckte denen

beyden Printzeßinnen, als die die Sache wohl merckten, uber die maſſen
daß ſie auf eine ſolche Art von ihrem leibl. Vater hintergangen und um
ihr Recht gebracht werden ſolten, undinſonderheit der Maria, als wel—
che wohl ſahe, daß dadurch die Hoffnung zur Crone, welche ſie durch ih—
Le, Hnnd jhrem geliebten Printzen Willhelino auffuſetzen gedachte, weg

fielJ La—Eben tu dieſer Zeit hielt auch ein Abgeſandter vom Pabſte ſeinen of-
fentlichen Einzug in Londen, welcher von dem Konige ſehr prachtig

pfangen wurde, dagegen aber fuhr er mit ſeinem Unternehmen fort, und
Jetzte viehe hohe Engliſche Bediente ab, und verordnete an deren Stelle
lauter Catholiſche, ja ſelbſt zu ſeinen Geheimen Rathen und Oberſten
Allmoſen. Pfleger erwahlte er Jeſuiten. Da konnet ihr nun leicht erach
ten, was ſolches Unternehmmn in dieſem Reiche vor Erbitterung gegen dem
Konig verurſachete. Als nun ſolchergecalt faſt alle Engliſche Herren
abgeſetzet, Printz Willhelms Abgeſandter abgefertiget, die beyden Prin
tzeßinnen auf Geheiß ins Babverreiſet, und niemand mehr hinderliches

im Wegeiſt, tritt die Gebutths. Stunde an, und zwar Sonntags den
2o jJuli jwiſchen h. und 1o. Uhr, da ſich eben die noch ubrigen Engli.

ſchen Herren und Dames in der Kirche. befinden, unter welcher Zeit die
gantze WunderGeburth eines prætendirenden Printzens muß vollzogen
werden. Der Konig und die Catholiſchgeſinnten lieſſen daruber, doch
nicht weden meiner. Geburth allein, ſondern vielmehr darum, daß das ſo
liſtige Unternehmen ſo glucklich von ſtatten gegangen war, eine ungemei

ne ;ʒvreude ſpuren. Wer nun hiervon am gelindeſten urtheilen will, der

de Benierde, einen Papiſtiſehen Nachtolger im Engliſchen Rei
mun freylich ſchüeſſen, es habe dem Ronig nichts mehr als die blin

che zu bekonimen;darzu veranlaſſet. Doch genungzacobus und die
Konigin muſſtn mich nun vor ihren Printz, und ich ſie vor meine Konigl.

Eltern erkennen. dtanüs.
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Stanislaus.

Was will man aber nun ubles aus dieſen allen ſchluſſen? Die we—
nigſten von denen erzehlten Umſtanden konnen einen Betrug darthun,
und ob ſie auch gleich zum Theil etwas verdachtig ſche inen, ſo ware den—
noch gnug darwider einzuwenden, ja ich halte Ew. Durchl. dey ſo ge—
ſtalten Sachen noch bis dato vor. einen rechtmaßigen Printzen von En—

gelland.
Prætendent.

Ja, ja, werther Stanislae, es iſt wohl wahr, wem aber die genau—
en und heimlichen Umſtande bekannt ſind, der urtheilet weit anders, als
denen ſie unbewuſt.

Stanislaus.
Jch gebe es euch recht, wenn anders verdachtigere Umſtande, als mir

bekannt, darhinten ſtecken, ich habe mich niemals darum ſo genaube-
kummert, indem ſolches meine eigene Atkairen nicht verſtattet. Jnzwi—
ſchen da wir itzo ſo vertraut von dieſer Sache zu ſprechen begriffen ſind,
auch die angenehme Zeit uns noch ein wenig zu diſeuriren erlaubet, dorffte
mich doch meine Curioſité veranlaſſen, euch um die geheimern Uuiſſtande

zu erzehlen erſuchen. trnPrætendent.
Mehr als zuverdachtige Umſtande ſteckkn darhinten, ob ich ſie ſchon

nicht einen jeden auf ein Zeddelchen ſchrelbe, in ubrigen bleibe ich doch,
wie es bereits weltkundig iſt, ein untergeſchobenes Kind, und habe ſor—
chergeſtalt dadurch mein Vater und Mutter auf ewig perleugnen muſſen.
Geruhet nur ein wenig, werther Printz, ich will euch alles aufs genauſte,

jedech in geheim erzehlen.
Als damals der Ehrwurdige kator boter mit dieſer geheimen Sache

umgehet, daß ſo wohl ihn als ſeinen GlaubensGenoſſen zum beſten, ein
Catholiſcher ðSucceſlor auf dem Engliſchen Throne hervor kommen ſolte,
bey der Konigin aber ſolche Hoffnung, das Reichmit einen Erben natur-
licher Weiſe zu erfreuen, vergebens war, ſo wird ihm meine ungluckſerli
ge, als die rechte Mutter, welche ſich eben damals ſchwanger befunden,
zu ſeinem herrlichen Vorhaben furgeſtellet, welche dann ſolchergeſtalt vvn
ibn inſtruiret und zugerichtet wird, daß ſie nemlich mit ihrer Geburth, wo
es anders ein Knabe wurde, dem gantzen Relche auf dieſe Art dienen

konte.
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konte. Meine Eltern,welches arme und einfaltige Leute geweſen, und ihr
Brod vermittelſt einer Muhlen bey Londen, verdienen müuſſeg, laſſen ſich
dieſen herrlichen Vorſchlag gefallen, indem ſie ſich damit ſchmeicheln
und flattiren, daß auf ſolche Art aus einem ſchlechten Mullers- Sohne ein

Konigl. Printz werden konte.
Da ich nun alſo zur Welt durch die Geburth meiner Muller! Mut—

ter gebracht worden, und kaum einen Tag alt bin, muß ich gleichſam wie—
derum, nach der Frage Nieodemi, in einer andern Mutter Leib gehen und
von neuen gebohren werden. Dieſes andere nun war meine Konigl. Fr.
Mutter, deren warhafftigen Sohn ich mich mit Recht nenne, und nicht den
falſchen Wahn meiner Widriggeſinnten von dieſer Meinung abwendig
machen laſſe. Denn die Umſtande und falſchen brincipia, daß ich ein Mul—
lersund nicht ein rechter KonigsSohn ſey, ſind alles nur meiner Haſſer
Vorgeben, und beliebet mir anitzo in dieſemDiſcurſe nur damit zu ſchertzen.

Stanislaus.
Jch glaube es ſelbſt; aber man pfleget doch gemeiniglich im Sprich

wort zu ſagen: Er wird ſelten von einer Sache geſprochen// es iſt et
was dran. Jch ſehe zwar auch ſchon, wo Ew. Durchl. im Schertz hin
aus will, beliebet demnach nur ſolchergeſtalt mit Erzehlen fortzufahren.

Prætendent.
Es iſt nun ſonſt, wie euch wird wiſſend ſeyn, in England ein gewiſſer

Ort, neralich der Pallaſt S. Jacob zur Geburth eines Cron Printzens be
ſtimmet, allein bey meiner Wiedergeburth ernennete man einen an—

dern. Das Bette im Zimmer, welches zu der Konigin Niederkommen
mit mir bereitet war, ſtunde an der Wand an, und war rund herum mit
VWVorhangen vermacht, durch die Wand aber gleng eine heimliche Thu
re, welche niemand, den ſie nicht zu wiſſen nothig, gewahr werden konte.
Die Wehmutter waren gleichfalls hierzu erkaufft, und wohl unterrich
tet, wie ſie ſich in acht nehmen ſolten, damit ſie mich recht geſchickt und
klug an die Welt bringen mochten.

Wie es nun alſo die Konigin Zeit zu ſeyn erachtet, und die verſtellten
Kindes. Wehen anmarchiret kommen, laſt ſie ſich in gemeldtes Bekte
bringen, und ſchicket darauf zu allen Herren und Dames, davon aber die
meiſten Romiſch. Catholiſch waren. Zwey Engliſche Herren, ſo eben
aus der Kirche geblieben, muſten auch zum Scheine als Zeugen dazu ge

ð zogen
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ogen werden konten aber aus der liſtigen Geburths-Anſtalt nichts wei—
ernehmen, als daß ſie beyderſeits einen ſonderlichen Argwohn beka—
nen.

Stanislaus.
Es iſt aber in England gebrauchlich, wie die Reich- Geſetze es erfor

ern, daß allezeit bey der Geburth eines Erb-und Cron Printzens, das
gantze Konigl. Hauß und die Groſten im Reiche, auch fremde Abgeſandte
gegenwartig ſeyn muſſen, damit dem Reiche nicht etwa ein unrechtmaßi
ger Printz aufgedrungen oder einaeſchoben werde.

Prætendent.
Eben dieſer Hauptpunct iſt es, welcher die Sache am aller bla—

nablelten und dabieuſeſten machet. Allein dieſes mochte ſchon zuvor ſeyn
uberleget worden, ſagen etliche, daß wenn dieſes geſchahe, einige gar ein
allzu tieffes Einſehen in der Sache wurden gethauhaben. Mein Vater
der Konig, wolte doch dieſes in etwas beſcheinigen, und kam mit 18. bis
20. Pairs in das Zimmer hinein, wo die Konigin iag, meine Geburth in
gewiſſen Augenſchein zu nehmen; aber es wurde ihnen nicht erlaubet, an
das Bette hinan zu treten, ſondern muſten am entferneſten Ende des Zim
mers ſtehen bleiben, da ſie dann wegen denen Vorhangen des Bettes,
blinde Zeugen ſeyn muſten. Aber wiederum zu meiner Geburths Er
zehlung zu kommen. Da nunglle Anſtalten richtig und das Bette be

hero, ehe ich noch gebohren wurde, ſchreyen mochte, und nachdem ſich
die Konigin im Bette anſtellete, als ob eine Wehe die andere triebe und
augenblicklich gebahren wolte, damit es die anweſenden bairsund andere,
wo nicht ſehen, dennoch horen konten, ſo ſchickte mich eiligſt die Weh
Mutter, durch die verborgene Thure in der Wand, in das Bette zur
Konigin, daß es von niemanden, ſo unten am Bette ſtunde, beobachtet
werden konte, worauff ſie alſo, nach angſtlichen Geſchrey meiner Mut
ter, wegenſchwerer Geburths. Schmertzen, hinter den Vorhangen her
vor witichete, und mich denen Anweſenden, als das wahre Weſen ſelbſt
zeigete. Sehet alſo, werther Stanislae, ſollen die vornehmſten Umſtan
de meiner Geburth geweſen ſeyn, ſo ich euch in Geheim habe vertrauen
wollen, und zeigen dieſelben freylich mehr als zu deutlich, mit was Recht
ich ein Konig von Groß; Brittanien konne genennet werden.

Ftanis-

qupem zugerichtet ware, wurde ich erſt eingeſchlaffert, damit ich nicht vor

S
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Stanislaus.

Das thut der Sache nichts, ihr muſſet von ſolchen Geſchwatze eu—
rer Widriggeſinnten gar nichts wiſſen wollen, und muſſet euch daran nicht
kehren, ſondern mit eurer Prætenſion, an Engelland feſt beharren, ſo
kan euch dennoch einmahl des Thrones Gluck favoriliren. Aber wie er

gieng es dann weiter?
Prætendent.

Jch wurde hierauff, als ein Koniglicher Printz getaufft, und auf
des Konigs meines Vaters Befehl, Jacobus Franciſeus Eduardaus genen
net. Weil nun aber den wenigſten meine Wunder-Geburth in Kopff
wolte, ſondern einen beſtandigen Argwohn hegten, ſo war mein Vater
der Konig bemuhet, ſelbigen dem Volcke zu benehmen, ju dem Ende ver—
ſamlete er einen extraordinairen Rath, wobey die verwittwete Konigin,
die geiſt-und weltlichen Herren, ſo damals in der Stadt waren, die Lord-
Burgermeiſter, die Altermanns, die Richter und Rechts-Rathe Sr.

4 e kae ſitaanta Modo an ſioe

Sch habe euch um einer auſſerordentlichen Antzelettenheit wil
ewnlen zuſammen beruffen; Allein auſſerordemliche Zufalle, er

fordern auch auſſerordentliche Mittel. Die Boßheit meiner
Leinde hat die Gemuther einiger meiner Unterthanen dergeſtalt
vergifftet, daß ich nach allen mir zu Ohren kommenden Nach
richten glauben muß, es bilden ſich viele Leute ein, daß das Kind,
welches mir der Hochſte durch ſeine Gnade beſcheret, nicht mein
Sohn ſey, ſondern ein untergeſchobenes Kind. Allein, ich kan
euch verſichern, daß durch eine ſonderliche Schickung GOttes,
vielleicht nie ein Kind gebohren worden, bey deſſen Geburth ſo

—rnt e jgao poreernien mit dem erſten OſtWinde einen Einfali in dieſes Könictreich
thun ſoll. Und gleich wie ich noch vor Erlangung der Trone
mein eben offt vor das Volck gewaget, alſo glauve ich noch mehr
verbunden zu ſeyn, ſolches itzund zu thun, da ich Konig bin. Mein
Vorſatz iſt in Perſon ihm entgetten zu gehen, welchen Gefahrlich
knich auch dab y nt Fſffen ſeynkan Und um deßwillen
eite e u erwohabe ich vor nothig erachtet, euch zu verſaminlen, um meine Un

82 ter



terthanen von der Wahrhafftigkeit des handels zu uberfuhren,
und zu verhindern, daß nach meinem Tode das Königreich nicht
in Unordnung und in eine berrubte und blutitte Zerruttung ver—
falle; Sintemal ich allezeit dasjenige thun werde, was am dien
lichſten t, zur Ruhe und Eintracht meines Volcks, etwas beyzu
tragen, wie ich deſſen Proben qegeben habe, da ich ihm die Gewiſ
ſens Freyheit und das Eigenthum ſeiner Guther ſicher geſtellet
habe. Zwey Dinge, die ich allezeit aufrecht erhalten will.

Jch habe verlanget, daß die verwitwete Konigin die Muhe
nehmen mochte, ſelbſt hierher zu kom̃en, um euch zu ſagen, was ſie
von der Geburth meines Sohnes weiß. Die Dames, die Herren und
andere Perſonen, die dabey gegenwartig geweſen, ſind bereit, eine
eydliche Ausſage desjenigen zu rthun, was ſie davon wiſſen.

Nachdem er nun ausgeredet hatte, ſo ſtund die verwitwete Konigin

auf, mit dieſer Erklarung: Daß als der Königin ihre Wehen ange
kommen, habe ſie der König ruffen laſſen, da ſie denn, ſo bald als es
ihr moötilich geweſen gekommen, und nicht von ihm gewichen, bis
ſie den Printzen von Wallis gebohren, zu deſſen Bekrafftigung
unterſchreibe ich mich Catharina Regina.

Hierauf muſte der GerichtsSchreiber auf Befehl des Rathes, von

denen Dames, Herren und andern Perſonen, derer an der Zahlan. waren
und die Richtigkeit meiner Geburth bezeugten, den Eyd empfangen.

Alles dieſes Bezeugen aber des Koniges, war kein Mittel, die Un
terthanen und das Parlament zu befriedigen, ſondern fuhren ſort, dem
Printz Willhelm ins Reich zu ruffen, welcher auch darauf mit elner eon-
fiderablen Flotte und einer Armee von 13000. Mann in Engelland anruck—
te. Da nun ſolches gewaltige Unternehmen mein Vater ſahe, und ſol
chem, wegen Kebeltion ſeiner Unterthanen, nicht widerſtehen mochte,
nahm er ſeine Retirada nach Londen, in der Abſicht, nur mich und die
Königin in Sicherheit zu ſetzen, da er denn nach ſeiner Ankunfft alsbald
anordnete, daß ich und meine Mutter die Konigin, imsten Monat mei
nes Alters, heimlich nach Franckreich uber gehen muſten, mit der Ver
ſicherung, uns bald zu folgen. Und da er ſolches ins Werck richten und
ſich retiriren will ſchlagt es ihm fehl, indem er zu Febersham erkannt und

in
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in Arreſt genommen wird, in welcher Action alsdann der Pobel ſeine Ma—
jeſtat nicht mehr angeſehen, ſondern von demſelben ubel tractiret worden;
endlich wird er doch wieder auf einer Kutſche nach Londen gelaſſen, da
denn das Volck bey ſeiner Ankunfft auſerlich groſſe Freuden-Bezeugun—
gen von ſich ſpuhren ließ, erfuhr aber folgende Nacht darauff gar ein an
ders, indem ihn von einigen Lords hinterbracht wurde, daß er ſich aufma—
chen, und wegenEinfall des Printzen von Oranien mit einer groſſen Macht,
fliehen ſolte, darauff er ſich dann heimlich nach Kochelſter und von da nach

Franckreich zu mir und der Konigin nach St. Germain begab.
Als er aun ſolchergeſtalt der Gefahr entronnen, und etliche Jahre,

wiewohl mit groſſer Bekummerniß zugebracht hatte, wurde er 17ot. von
einer Gicht befallen, welche ihn gantzlich den Tod drohete, deswegen er
begehrte, mich nochmals zu ſehen, und da man mich zu ihm gebracht,
kuſſete er mich und ertheitte mir ſeinen Vaterl. Seegen, und befiel mir
bey meiner Keligion zu bleiben, und meiner Fr. Mutter den ihr gehörigen
Reſpect iederzeit zu geben. Nechſt dieſen ſagte er mir auch, daß er eine groſ

ſe Verbindlichkeit mit dem Konige in Franckreich hatte, welche er mir
nie zu vergeſſen recommendirte, und da man mich wieder von ihm hin—
weg nehmen wolte, ſprach er: Laſt mir meinen Sohn, damit ich ihn

noch einmahl ſeegne.Hierauferklarte ſich der Konig in Franckreich aegen meine Mutter
daß er mich, wenn GOtt anders den Konig abfordern ſolte, als
den Printzen von Wallis und kunfftigen Konig in Engelland er
kennen wolte. Nachdem wendete er ſich zu mir und ſprach: Monſieur,
ihr werdet den König euren Vater verliehren, doch ihr ſolt wie
derum einen andern an mir finden, und ich werde euch allezeit
als mein eignes Kind achten. Jch warff mich auf dieſe gnadige Er
tlarung dem Konige zu Fuſſen, umfaſſete ſeine Kny, und verſicherte ihn
daß ich gegen Se. Majeſtat auch eben denſelben Keſpect, als ich ge-
gen dem König meinem Vater getragen, haben wurde.

Den g. vept. gab er auch ſeinen Geiſt auf, und wurde zu Pariß be
graben. Jch war nun, als mein vermeinter Vater ſtarb, 13. Jahr
alt, da ich dann ſogleich auf Befehl meines hohen Patrons offentlich

Hzum Konige in Engelland ausgeruffen und meine Fr. Mutter zur Negen
tin verordnet ward, ließ es auch an allen Europalſchen Hofen kund thun.
Als ich nun ſolchergeſtalt den Titul eines Koniges in Engelland, Schott
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50. Mann, und meine Monatl. lention beſtund in ſoooo. Livres. Da—
mit ich nun alles recht erzehle, ſo hatte Ludovieus kurtz vorhero dem Printz
Willhelm zum Konig in Engelland erkannt, um den Frieden dadurch zu
erlangen, allein dieſer war ihn zu liſtig, und merckte ſein Abſehen gar
balb, mich mit ſolcher Manier auf dem Thron zu ſetzen, derowegen fuhrte
er ſolchen fort. Jaer berieff ein neu Parlament, und ließ eine Acte des
Hoch-Verrath wider mich ergehen, doch war dieſes laum vollbracht, als
ihm der Todt das Garaus machte. Darauff befand fich 1706. Ludo-
vieus abermahl genothiget, um den Frieden anzuhalten; alleindie Krie—
ges-Anſtalten waren im Parlament ſchon zu weit kommen, und der Krieg
bereits in Jtalien den Anfang genommen. Als nun Ludovieus ſahe, daß
in der Gute nichts zu ſchaffen ſey, berathſchlagete er ſich mit mir und:
meiner Frau Mutter, die Sache mit Gewalt anzugreijfen, undver ſicher
te uns aufs neue ſeiner verſprochenen Treue.

Hierauff wurde alsbald ſchlennige Anſtalt zum Kriege gemacht,
welches ich als eine gute Gelegenheit vor mich anſahe, um mich oadurch
hervor zu thun und der Welt bekannt zu machen. Denn es ruſtete mir
Ludovieus ein ſtarcke Elcadre von Krieges Schiffen aus, und verordnete,
mein Heil damit zu verſuchen, und mich Krafft deren glucklich auf dem
Engliſchen Thron zu ſchwingen, und die mir gehurende Crone zu erfech
ten. Zu dieſem allen war ich bereit und fertig, und verſichere euch, daß
wenn die That ſo wie der Wille und Vorſatz geweſen ware ich gantz En
gelland in kurtzer Zeit unter mein Joch bringen wollen, aber es war gee
fehlt. Den Tag vor meinem Abmarſche kam der Konig Ladovieus noch
mahls zu mir, verehrte mir einen Degen und ſprach: Wenn es euch
wohl gehet, ſo dencket daran, daß dieſes ein Frantzoſiſcher De—
gen iſt. Gleich nach meiner Abreiſe, ließ der Konig an alle Miniſter zu
Rom, Schweitz und Genev ein Schreiben ergehen, darinnen er mel

ſdete, daß er glaubte, daß das gemeine Beſte von ihm erfordere,
mich mit nothieter hulffe zu verſehen, um mich dadurch auf den
Thron meiner Borfadren ſteigen zu laſſen, damit die druckende
Laſt des Krieges in Engeland einmahl aufhore. Zu dem Ende
habe er mich mit einer kleadre Krieges Schaſfen ausgeruſtet, auch
eine qute Anzahl Volck mit gegeben, die denen jenigen getreuen
Unterthanen in meinem Vonigreiche, welche ſich vor mich er

klaren



O (aſ Moklaren und als ihren rechtmaßigen Landes Herrn annehmen
wurden, zu Hulffe zu kommen.

Mit dieſer ausgeruſteten Macht nun getrauete ich mir, wie ſchon ge—
dacht, vieles zu tendiren, konte es aber zu keinen ſonderbaren Euectbrin
gen, indem meine Flotte von den Englandern zerſchlagen, und ich bey
nahe gar gefaugen worden, wo ich mich nicht eiliaſt labviret und zuruck
nach Franckreich begeben häatte. Unterdeſſen war die Printzeßin Anna
auf dem Thron geſtiegen, welche ſich mit meinem Ruckhalt dem Konige
in Franctreich vergliche und Frieden machte, iedoch mit dieſer Bedin—
gung, mich aus ſeinem Reiche zu ſchaſfen, dieſes vermochte er leicht zu
thun, dieweil wir mit einander um eine gewiſſe Affaire ſtreitig wurden
und hefftig zerfielen, derowegen ich mich gantz willig reſolvirte, von
Franckreich weg und nach Rom zu begeben, von da ich mich nachgehends
nach houlogne gewendet, allwo ich mich noch bis dato befinde, und da

ſelbſt auch wohl verbleiben werde.
Daſich mir nun alſo alle Hoffnung, meinem Endzweck zu errei—

chen und Konig in England zu werden, vergehen laſſen, entſchloß ich mich
mein einſumes Leben durch eine veranügte Ehe zu verſuſſen, und vermahl
te mich dahero Ao. 1719. mit Maria Clementina, des Pohlniſchen Prin
tzens Jacobi Snbieski Tochter, welche den 18. Julii t7o2. gebohren. Mit
derſelben habe ich gezeuget, und zwar noch zu Rom, zwey junge Prin
tzen. Der erſte heiſſet Carolus Eduardus Ludovieus Caſimirus, gebohren

den 1. Decembr. 1720. Der andere wurd genennet Henricus Benedi-
ctus Eduardus, gebohren den 6. Martii c725. Jch vermeinte, werther
Stanislae, ihr ſoltet meine Gemahlin, dieweil es eine Pohlniſche Printzeßin

iſt, von Perſon kennen?
Stanislaus.

Sehr wohl kenne ich ſie. Sie iſt eine Perſon der an Tugend und
andern herrlichen Qualitaten nichts ermangelt, und wird derowegen
von vielen beklaaet, daß ſie eine Gemahlin eines ſo ungluckſeeligen Prin
tzens werden muſſen. Und glaube daher ſicherlich, daß wann ihr Va—
ter von eurer Atlaire eines beſſern unterrichtet worden, ihr ſolcher Glucks/
Mariage wohl ſchwerlich wurdet theilhafftig worden ſeyn.

Prætendent.GSie iſt aber ſehr üngulair, Aor1725. gleng ſie von mir hinweg nach

Rom



J (46) zu—Rom ju den beyden Printzen und ſpricht: Jch verlaſſe euch,meine lieben
Kinder, und werde euch nicht wieder ſehen; Setzet ſich darauff in
eine Caroſſe, und begiebet ſich in das Kloſter der Benedictiner- Nonnen,
in gantzlicher Keſolution, darinnen zu bleiben.

Stanislaus.
Es wird vermuthlich nicht ohne geringe Urſache geſchehen ſeyn, ihr

habt etwann Appetit nach fremder Weiber Fleiſch bekommen, und daſ—
ſelbe gekoſtet, welches ſie dann, als eine Tugendliebende Dame, nicht
vertragen konnen.

Prætendent.
Weiber ſeynd leicht zu erzrnen. Wer kan es allezeit ſo genau ha

ben? Eine kleine Veranderung kan nicht ſchade.

Stanislaus.
Dieſe Freyheit iſt nicht allezeit erlaubt. Allein ich wolte noch eins

erinnern. Mein Rath ware, wenn Ew. Durchl. die Engl. Crone nicht
ſo negligirte, ſondern dann und wann einen Verſuch unternehmet, bevor
wann der Thron vacant wate, vielleicht konte euch das Gluck, Konig in
Engelland zu werden, dennoch einmahl kavoriliren.

Prætendent.
Es hat daran nicht ermangelt, ſondern ſo bald ich von dem Tode

letzteren Koniges Georgiil. die Nachricht erhielt, machte ich mich ſogleich
ſto von Boulogne in Jtalien auf, und reiſte, in gewiſſer Hoffnung

Ppar ponunmehro ju ſuecediren, biß an die Grentzen des kuthicher Landes, da ich

aber allda vernahm, daß die Atlairen gantz anders, als ich vermeintebe
ſchaffen waren, kehrte ich um, und nahm meinen Marſch immer wieder
nach Bonlogne zu, da ich denn bey meiner Ruckkunfft meine Gemahlin,
die ſich wiederum anders beſonnen hatte, mir zur groſten Freude, antraff.

Dieſes ſind alſö, werther Stanislae, meine extraordinairen Fata, welche ich
euch in Geheim entdecken wollen, kurtzlich geweſen, ind weilich vor dieſes

mahl nichts notables mehr zu erzehlen weiß, ſo will ich mich hiermit, biß

zu fernern begluckten Wiederſehen, in eure Gewogenheit be

r

ſtens empfehlen. Adjeu.

eoh (0o) t
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